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Liebe LeserInnen,  
 
der Call for Paper für diese Ausgabe des Feministischen Geo-RundMail hat um Beiträge rund um 
das Thema geographische Entwicklungsforschung und Geschlechterforschung gebeten. Als An-
fang Januar der Rücklauf auf unseren Call immer noch sehr gering war, drängte sich uns die 
Frage auf, ob das Thema innerhalb der geographischen Communtiy an Relevanz verloren hat, 
ob es „außer Mode“ geraten ist und ob wirklich nur noch wenige GeographInnen in diesem 
Themenfeld arbeiten, dass doch einst zum Kern geographischer Geschlechterforschung gehörte.  
Ist eine Beschäftigung mit Gender im Entwicklungskontext in Post-Bejing Zeiten von Gender-
mainstreaming und G-Indikatoren, ohne das kein Programm der Entwicklungszusammenarbeit 
mehr auskommt, überflüssig geworden? Oder gilt es nicht gerade vor dem Hintergrund der ver-
änderten Rahmenbedingungen erneut zu hinterfragen und auf verschiedenen Ebenen zu analy-
sieren, wie und zu Gunsten vom wem sich Geschlechterbeziehungen innerhalb der entwick-
lungspolitischen Praxis verändert haben?  
Unserer Ansicht nach gibt es noch sehr viel Forschungsbedarf in diesem breiten Feld, das eine 
Vielzahl von Themen, Konzepten und Methoden einschließt. Gerade weil Gender ein „Muss“ ge-
worden ist in der Entwicklungszusammenarbeit, bedarf es einer theoretischen fundierten Ausei-
nandersetzung mit der feministischen und geschlechterspezifischen Theorie- und Methodende-
batte, die die entwicklungspolitische Praxis befruchtet.  
Es ist uns dennoch gelungen – wenn auch mit etwas Verspätung – interessante Beiträge zum 
Thema zusammenzustellen. Die Beiträge von Sabin Bieri „Developing gender, transforming de-
velopment“ und von Chinwe Ifejika Speranza „Navigating gender equality between the tradition 
and the modern” eröffnen die Diskussion um die Kompatibilität von Geschlechterforschung und 
geographischer Entwicklungsforschung. Anschließend werden einige laufende Forschungsarbei-
ten zum Thema vorgestellt sowie auf Lehrveranstaltungen zum Thema in verschiedenen geo-
graphischen Instituten verwiesen. Eine Literaturrecherche zu verschiedenen Aspekten des über-
geordneten Themas Gender und Entwicklung zeigt, dass sich die Schwerpunkte in den letzten 
Jahren verschoben haben. Es folgen Literatur- und Veranstaltungshinweise zum Schwerpunkt-
thema. 
Abschließend die üblichen Hinweise auf Call for Papers und kommende Veranstaltungen zu Eu-
rer Information sowie Literaturhinweise.  
Wir bedanken uns bei allen Mitwirkenden zu dieser Ausgabe, die im Mail zum großen Teil direkt 
benannt sind, und bei Michi Schier und Sybille Bauriedl für Hinweise auf Tagungen, Publikatio-
nen und websites. 
Wir wünschen Euch allen einen guten Start in den Frühling!  










































                                           




Die Geschlechterdebatte entwickeln und die Entwicklungsdebatte verändern: Blitz-
lichter quer durch 40 Jahre gender&development:1 
Sabin Bieri, Bern, Februar 2009 
Interdisziplinäres Zentrum für Geschlechterforschung IZFG, Universität Bern 
 
Inwiefern könnte Geschlecht über seine Anwendung als „nützliche Kategorie“ der Analyse (Scott 
1986) hinaus dazu verhelfen, Verbindungen zwischen der Internationalen Zusammenarbeit, der 
Entwicklungsforschung sowie den Sozialwissenschaften im Allgemeinen zu schaffen? Neben ei-
nem Überblick über epistemische Verschiebungen in der „Gender and Development“-Debatte 
der letzten 40 Jahre versucht der folgende Text, Chancen und Limitierungen der in der Entwick-
lungspraxis stark präsenten Methodologie des Gender Mainstreaming zu diskutieren und Fragen 
nach der Kompatibilität von Dekonstruktion und Umsetzung aufzuwerfen. 
 
Geschlechterverhältnisse und Entwicklungszusammenarbeit 
Der Diskurs um Geschlechterverhältnisse wird in der Entwicklungszusammenarbeit seit rund 40 
Jahren geführt. Mit der Frage nach der Rolle der Frau im Entwicklungsprozess lancierte Ester 
Boserup diese Debatte bereits 1970 (Boserup 1970), zu einer Zeit also, als in der Geographie 
das Thema höchstens in Anti-Seminaren von Studentinnen und als „Nebenwiderspruch“ auf-
tauchte. Mit Betonung auf der gesetzlichen Dimension sowie den so genannt „strategischen 
Genderinteressen“ (Moser 1993) stellte die Förderung von traditionell weiblichen Tätigkeitsfel-
der einen wichtigen Bestandteil von Anti-Armutsstrategien der 70er Jahre dar. Die Unzuläng-
lichkeit der beschriebenen, in der Literatur als WID-Ansatz („Women in Developent“) bekannt 
gewordenen Strategie bestand insbesondere darin, dass strukturelle Ungleichheiten nicht er-
fasst und damit auch nicht verändert wurden. Die „add women and stir“-Taktik (Harding 1995) 
war definitiv am Ziel vorbei orientiert. Über verschiedene Stationen und als Reaktion auf die 
heftige Kritik an frauenzentrierte Entwicklungsprogrammen setzte sich schliesslich der Begriff 
„Gender“ durch und wurden im Feld als GAD-Ansatz (Gender and Development) diskutiert. The-
oretisch wurde der so in den Entwicklungskontext überführte Begriff weniger im Bezug auf die 
soziale Konstruktion von Geschlecht diskutiert als im Hinblick auf die Frage nach den strukturell 
verankerten Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern. 
 
Gleichzeitig mit GAD wuchs die Kritik am stark ökonomisch besetzten Entwicklungsbegriff. GAD-
Studien zeichnen sich denn auch durch ihr ganzheitliches Verständnis von Entwicklung aus so-
wie durch die zentrale Stellung, die der Haushalt in den Untersuchungen einnimmt. GAD-
Ansätze richten den Fokus auf die Machtverteilung zwischen den Geschlechtern. Zentral sind 
dabei die Orte der Verhandlung um Machtanteile im Haushalt, in der Familie oder in der Dorf-
gemeinschaft 
Der neue Ansatz fand grossen Widerhall unter Entwicklungsfachleuten, aber auch die Kritik war 
nicht fern. Während die einen die Verwässerung der feministischen Ideale befürchteten, beklag-
ten die anderen die technokratische Ausrichtung von GAD. So wurden Grundbedürfnisse zu 
technischen Fragen reduziert, wie sich am Beispiel der Wasserversorgung illustrieren lässt. Das 
Problem der grossen Distanz zu Zisternen und Quellen wurde durch dezentrale Verteilungssys-
teme gelöst. Wasserholen steht gerade in kulturellen Kontexten wo eine starke räumliche Seg-
regation der Geschlechter institutionalisiert ist auch mit Souveränität, der selbstbestimmten Ver-
fügung über Zeit sowie dem Zugang zum öffentlichen Raum und sozialen Netzwerken in Ver-
 
1 Dieser Beitrag beruht auf dem Artikel "Developing Gender, Transforming Development: Epistemological Shifts in Debates on Gen-
der and Development.", der in der 2006 publizierten Anthologie: Gender and Sustainable Development von Christine Müller and 
Smita Premchander erschien (Bieri 2006). 
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bindung. Solche Aspekte wurden in GAD-Programmen häufig übersehen (Braunmühl and Pad-
manabhan 2004). Technische Engführungen sowie stereotypisierte Rollenbilder von Seiten der 
Forschenden sowie der Entwicklungsagenturen führten nicht nur zu Rückschlägen bezüglich der 
Gleichstellung der Geschlechter, sondern zementierten überholte Konzepte von „Entwicklung“. 
 
Um diese Tendenzen zu korrigieren verlangen McIllwaine und Datta nach stärker theoriegeleite-
ten Verfahren, sie befürworten eine Verschiebung vom bedürfnisorientierten zum rechtsbasier-
ten Ansatz und nicht zuletzt den konzeptuell durchdachten Einbezug von Männern in Entwick-
lungsprogrammen (McIlwaine and Datta 2003). Die Notwendigkeit, Frauen und Männer als in 
sich heterogene Gruppen zu differenzieren, wurde in jüngerer Zeit verstärkt unter dem Begriff 
der Intersektionalität diskutiert. Schliesslich hielten auch dekonstruktivistische Ansätze Einzug in 
die Entwicklungsdebatte. Kritische Stimmen reagierten sehr schnell mit der Befürchtung, mit 
dieser Verschiebung von den realen „Dingen“ auf die Herstellung von Bedeutung gerieten die 
materiellen Bedingungen von Frauen des Globalen Südens und damit Fragen der gerechten Ver-
teilung aus dem Blick. Eine Reaktion darauf war die Lancierung des Empowerment-Konzepts 
von NGOs und Aktivistinnen anlässlich der UN-Frauenkonferenz in Nairobi von 1985. Diese Kon-
ferenz markiert auch eine Art Rehabilitation des von der GAD-Bewegung verabschiedeten Sub-
jekts „Frau“ im Sinne der Mobilisierung und des politischen Potentials (Kühl 2004). 
 
Dennoch wirkt die breite Einbindung von Gender – Gender Mainstreaming – in den Entwick-
lungsdiskurs wie eine Erfolgsgeschichte. Es gibt wohl wenige Felder, in welchen Gender eine 
vergleichbare Präsenz erreicht und derart umfassend gemainstreamt wurde. Kaum ein Positi-
onspapier, das nicht einen Bezug zu Gender einfordert. Es wäre interessant, die Frage zu stel-
len, warum die Durchschlagkraft des Konzepts gerade im Feld der Entwicklungszusammenarbeit 
so umfassend war. Die starke Präsenz ist jedoch auch eine Schwierigkeit, womit Gender sozu-
sagen Opfer seines eigenen Erfolges wird. Gender sei inzwischen so unkonkret und ohne string-
tenten theoretischen Bezug im Entwicklungsgeschäft eingelassen, dass sein kritisches Potential 
längst ausgeleiert sei, stellen erfahrene Entwicklungsforscherinnen wie Andrea Cornwall fest 
(Cornwall 2007). Wie ist diese Entwicklung im Licht der in den 90er Jahren diskutierten Ver-
schiebung vom Ansatz der Grundbedürfnissorientierung hin zu den Grundrechten zu interpretie-
ren? 
 
Vom Grundbedürfnisansatz zum Grundrechtsdiskurs 
Dieser Verschiebung im Ansatz wurde im Rahmen der grossen UN-Konferenzen der 90er Jahre 
der Weg geebnet (Rodenberg 2004, 77). In der gleichen Zeitspanne begann sich jedoch auch 
eine Problematik zu verdeutlichen, die feministische Analysen bis heute beschäftigen: Die The-
matisierung von Frauen als ‚verletztliche Gruppe’ einerseits, und ihre Ernennung zu „privileged 
environmental managers“ (Wichterich 2004, 86), zu Verantwortlichen für die Milderung der 
Auswirkungen von Ressourcenzerstörung und Bevölkerungswachstum andererseits (Rodenberg 
2004, 78). Zwar beobachtet seit Rodenberg den 90er Jahren einen rhetorischen Konsens unter 
Entwicklungsagenturen, die Geschlechterperspektive im Sinne einer Querschnittsaufgabe in die 
einzelnen Abteilungen zu überführen und die Bemühungen, Frauenrechte zu stärken und einen 
Beitrag an das Empowerment von Frauen etwa über die Sicherstellung von Zugang und Kontrol-
le zu und über Ressourcen zu erbringen (Rodenberg 2004). Gegen die Jahrtausendwende 
zeichnet sich jedoch verstärkt die Tendenz ab, das Empowerment-Konzept im Rahmen von Ar-
mutsbekämpfzungsstrategien einzusetzen und Frauen als primäre Agentinnen gegen die Armut 
anzusprechen. Paradoxerweise führt dies im negativen Fall wiederum zu einer erhöhten Stereo-
typisierung von Geschlechterrollen: Frauen werden in diesen Programmen, zu denen auch die 
kontrovers diskutierten Mikrokreditprojekte gehören, genau wegen ihrer ‚weiblichen’ Eigen-
schaften zur bevorzugten Zielgruppe: Sie sind zuverlässig, ihre Rückzahlungsmoral und Opfer-
bereitschaft sind sehr hoch, und sie investieren eventuelle Gewinne nicht in Prestigeprojekte 
sondern in die Ernährungssicherheit und Ausbildung ihrer Familie. Die enorme Arbeitsbelastung, 
die Frauen auf sich nehmen, um den verschiedenen Ansprüchen Rechnung zu tragen, werden 
gerne als „Effizienz“, nicht als Ausbeutung gewertet (John 2004, 247). Dies wird illustriert durch 
die zahlreichen Erfolgsgeschichten, in denen Frauen als Heldinnen inszeniert werden, und mit 
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denen Hilfswerke und Entwicklungsagenturen um Spenden werben.2 Die internationale Mikro-
kredit-Kampagne formuliert auf der Einstiegsseite ihrer Website als Ziel, die Ärmsten zu errei-
chen und Frauen zu ermächtigen. Dort heisst es zudem unter der Frage “Why target women”: 
“Experience shows that women are a good credit risk, and that women invest their income to-
ward the wellbeing of their families. At the same time, women themselves benefit from the 
higher social status they achieve within the home when they are able to provide income.”3 Stu-
dien zeigen, dass die lineare Verbindung zwischen dem sozialen Status von Frauen und ihrem 
Zugang zu Mikrokrediten Wunschdenken darstellt. Ehemänner empfinden die ökonomische Bes-
serstellung ihrer Frauen häufig als demütigend oder kommen zum Schluss, ihr Beitrag an den 
Familienunterhalt sei überflüssig, worauf sie sich aus der Verantwortung ziehen oder in andere 
Beziehungen investieren (siehe auch den nachfolgenden Artikel von Chinwe Ifejika Speranza zu 
Kenya). Es geht hier keineswegs darum, „Dritte-Welt-Männer“ als Entwicklungsverhinderer zu 
diffamieren, wie zuweilen der Eindruck erzeugt wird, etwa in einschlägigen Papieren der Welt-
bank, über deren Gender-Strategien Kate Bedford eine hochspannende Untersuchung vorgelegt 
hat (Bedford 2007). Vielmehr sollen diese Einwände als Aufruf verstanden werden, unzulässige 
Reduktionen und vorschnelle Rückschlüsse auf vermeintlich eindeutige Zusammenhänge zu 
vermeiden. Diese Zusammenhänge müssen zudem im Licht der makroökonomischen Entwick-
lungen analysiert werden, darunter beispielsweise die Verminderung von staatlichen Dienstleis-
tungen, deren Ersatz ökonomische Mittel oder eben den zusätzlichen Einsatz eines Haushaltmit-
gliedes erfordert. Die Beziehung zwischen Frauen und ihrem Zugang zu ökonomischen Ressour-
cen ist komplex, und es ist unter anderem die Aufgabe von Geographinnen, diese komplexen 
und häufig widersprüchlichen Zusammenhänge aufzudecken und mittels qualitativer Zugänge, 
die auch die persönliche Wahrnehmung der betroffenen Frauen und Männer einschliesst, zu un-
terlegen (Chant and Craske 2003, 197). Dies entspricht dem von Sylvia Chant artikulierten, je-
doch einer geradezu klassisch feministischen Haltung entsprechenden Aufruf, Kategorien, wie 
etwa die zum Selbstläufer gewordenen „poorest of the poor“ oder „female-headed households“ 
zu hinterfragen, zu dekonstruieren und im Untersuchungskontext zu differenzieren (Chant 
2007). 
 
Künftige Herausforderungen und offene Fragen 
Im letzten Abschnitt möchte ich darauf eingehen, was dieser Aufruf mit Blick auf die spezifi-
schen Herausforderungen für eine genderorientierte geographische Entwicklungsforschung der 
nächsten Jahre bedeuten könnte. 
 
Der Bedarf an empirisch verankerten, der Komplexität verpflichteten Analysen ist weiterhin ge-
geben. Dazu gehören nicht nur die Untersuchung von lokalen Verhältnissen und der Art und 
Weise, wie Geschlechterrollen traditionell und im Rahmen von ungleichen Modernisierungspro-
zessen verhandelt werden. Eine Genealogie der Begriffsentwicklung von „Gender“ vom subver-
siven Konzept politischen Inhalts zu einem Verwaltungsinstrument und der vielfältigen Schattie-
rungen, unter denen das Konzept heute zur Anwendung kommt, wäre wünschenswert. Die Ka-
tegorien, die im Fahrwasser des Genderdiskurses konstruiert werden und wurden, und die zu 
einflussreichen Rechtfertigungsstrategien innerhalb der Entwicklungsdebatte verknüpft werden, 
müssen den empirisch begründeten Verhältnissen gegenüber gestellt werden. Genauso wichtig 
sind Analysen der Geschlechterkonzepte, die innerhalb von Entwicklungsagenturen zum Tragen 
kommen. Entwicklungsagenturen, auch dieser Befund ist nicht neu, vermitteln spezifische kultu-
relle Normen und Entwicklungsarbeit kann und sollte vermehrt als eine soziale Praxis analysiert 
werden, die von vielfältigen Verzerrungen geprägt ist.  
 
Mit Blick auf den Grundrechtsdiskurs weist Gideon darauf hin, dass nicht nur negative Rechte 
wie Anti-Diskriminierung, sondern gezielt auch affirmative Rechte thematisiert werden sollten, 
die einen Empowerment-Effekt haben und soziale Ungleichheit zu reduzieren vermögen (Gideon 
 
2 Zu finden sind diese Berichte von Frauen, die mittels Mikrokredit ihre Lebenssituationen dramatisch verbessern 
konnten etwa im diesjährigen Bericht der Mikrokredit-Kampagne: 
http://www.microcreditsummit.org/index.php?/en/state_of_the_campaign_report/ (Februar 2009) 
3 http://www.microcreditsummit.org/index.php?/en/about/about_the_microcredit_summit_campaign/ (Februar 2009) 
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2002). Zentral ist der Aufruf, diesem Rechtsdiskurs Initiativen folgen zu lassen, welche die 
Wahrnehmung dieser Rechte befördern und aus Rechten Wahlmöglichkeiten machen, die die 
Lebensqualität von Männern und Frauen umfassend verbessern. Der gezielte und spezifische 
Einbezug von Männern in Entwicklungsprogramme ist zwar längst keine neue Forderung mehr 
(Cleaver 2007). Überzeugende Projekte sind dagegen seltener. 
 
Schliesslich möchte ich auf die von Chant erhobene Forderung nach der Dekonstruktion von Ka-
tegorien zurück kommen. Unter Entwicklungsfachleuten wächst die Bereitschaft, ganzheitliche 
und der Komplexität verpflichtete Herangehensweisen zu unterstützen. Dies ist unter anderem 
eine Folge von Studien, die gezeigt haben, dass einseitig technologieorientierte und auf einem 
durch eine ökonomische Perspektive geformten Entwicklungsverständnis basierende Massnah-
men wenig überzeugende Ergebnisse hervorbringen. Eine der grössten Herausforderungen der 
nahen Zukunft wird es sein, die Herstellung von Kategorien im Zusammenhang mit Entwick-
lungsfragen kritisch zu betreiben und zu begleiten. Die Verwendung von Kategorien geschieht 
im Wissen, dass im Moment ihrer Anrufung die Kategorie bereits instabil ist. Darunter fallen Ka-
tegorien wie der Haushalt, der „female-headed Household“ und sein unausgesprochenes Ge-
genüber (male-headed Household?), die Familie, „traditionell“ bzw „modern“ oder die Kategorie 
der „Ärmsten“ – einige dieser Kategorien werden erst über Entwicklungsforschung respektive 
Entwicklungsinitiativen konstituiert. Der dekonstruktivistische Ansatz öffnet einen machtvollen 
Blick auf Machtverhältnisse und naturalisierte Strukturen, die einer gewünschten sozialen Trans-
formation entgegen wirken können. Das differenzierende Vorgehen ist erhellend, und wirft den-
noch Fragen auf. Die zentrale davon ist jene nach der Handlungsfähigkeit. Hier liegt auch die 
besondere Herausforderung am der Schnittstelle von Entwicklungszusammenarbeit und Sozial-
forschung: Inwiefern ist es möglich, differenzierte und dem dekonstruktivistischen Ansatz ver-
pflichtete Analysen zu leisten und gleichzeitig den Dialog mit den Partnerinstitutionen im Hin-




Navigating gender equality between the tradition and the modern  
Chinwe Ifejika Speranza, February 2009 
German Development Institute, Bonn 
This article is about my experiences in gender-related research in Africa and how I think gender 
equality can be better achieved for both African men and women. It seems to me that a per-
spective of development using a gender lens is still strange to many local development actors in 
sub-Saharan Africa (SSA), in particular the public administration. Yet it is the public administra-
tion (government) that issues policies and regulatory frameworks for development interven-
tions. Although, such local development actors experience and know that development actions 
and stressors have differential impacts on men and women, in many cases action does not go 
further than this passive acknowledgement and the assertions that a differential focus on men 
and women can lead to better development. Gender is neither a concept that is always self-
evident, nor is action to achieving gender equality. Why this low active acknowledgement of 
gender in SSA? 
I can only provide explanations based on my field experience in SSA as there is little or no em-
pirical study addressing this question. It may be that „gender equality“ is a luxurious problem“ 
for SSA countries. I explain this by arguing that in many SSA countries poverty is widespread 
and as such, the public administration and the local population are more concerned with their 
day-to-day survival. For the public administration, this means striving to ensure that wages are 
paid, that there is enough food in the country, that health risks are addressed in time, that po-
table water is available to more people or that agricultural productivity is increased. Meanwhile 
the many poor strive to meet the basic needs of food, health and shelter. How to get the next 
meal on the table is thereby a more fundamental concern for many poor households who com-
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prise more than 40 percent of the SSA population than the question of ensuring that the food 
once gotten is shared equitably among the household members. My research shows that it is 
women who forfeit their share first, followed by men, to ensure that the children and the eld-
erly have enough food to eat. Also the women will taste the food first to make sure it is con-
sumable (in cases of food scarcity like drought, when food is often redefined) and are subse-
quently among the first to suffer from food poisoning. So under these circumstances, how can 
gender relations, equitable sharing of benefits or gender equality be at the top of the agenda 
both for the public administration and the local population? 
Another explanation that comes to mind is the issue of worldview and traditions. Suffice it to 
say, that where traditions have evolved with the modern, that gender equality is no longer 
something that is fought over, but has become self-evident. I refer here to the urban areas, 
where the dominant culture is a blend of the tradition and the modern, or to households with 
many educated members. My personal experience is that in such cases, people in such house-
holds have achieved a certain level of well-being, been exposed to other worldviews and can 
raise their voices in cases of perceived inequality. This is not to say that the traditional culture 
discriminated against women – rather my explanation is that the context within which African 
traditions shaped people’s lives is no more, hence the traditions too, should evolve as the con-
text changes. But this is not the case in many SSA areas. Therefore, in this sense, the persis-
tence of traditions does not augur well for gender equality in Africa because in most cases, pa-
triarchy and patrilineal inheritance systems define access to resources. This means that women 
can traditionally only access resources such as land through her husband and his family or 
through her father and brothers. This is in contrast to the few matrilineal systems whereby ac-
cess to resources is not strictly through female lines.  
Even in some areas in today’s SSA, a woman can purchase a cow but traditional society still ex-
pects that only her husband or male members of her husband’s family have the right to sell the 
cow, because livestock, especially large stock is a man’s business. In many places, a brother in 
law can “inherit” a woman if her husband dies. The issue of secure access to land is crucial for 
rural livelihoods especially as women make up the larger proportion of the farming population. 
Still, a woman’s marriage and her children define her access to land. Should her husband die 
and should she have no children, her access to farmland is insecure, and depends on the deci-
sions of her male in-laws, despite modern state laws. However, there are also cases where 
women have stood up against such practices successfully – to my knowledge, mainly educated 
or exposed women or those who have the courage to disobey traditions. These traditions per-
sist despite modern state laws on gender equality (where they exist). However, if one would 
want to solve the problem of insecure access to resources, a gender lens exposes the funda-
mental disparities in secure access to resources between African men and women. 
The men on their part are under stress of expectations to meet their roles as breadwinners. A 
man not meeting this role, by providing the lion share of household needs is seen to fail by the 
traditional society. Even in cases where the wife earns more than the husband, such wives in 
many cases seek to keep the impression that it is the man that provides for the household, lest 
he loses face in public. Thus, the persistence of cultural practices that no longer fit the contem-
porary context is a burden both for men and women. An avenue for men to reduce this pres-
sure is to re-define their image of self and to accept that in contemporary African society, 
women can contribute a lion share to household upkeep. 
Often, I have observed that these traditions take hold where the actors are not educated. I ar-
gue that such traditions are less prominent among the educated and in the urban areas. In 
cases where the actors are educated and know about their rights in modern state law, equality 
in access to resources is more likely to be achieved. 
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Yet the implications of different value systems - the traditional laws and the modern African 
state laws - , means that not only rural dwellers have to navigate between these value-systems, 
but also even the urban educated sometimes give in to some of these values. However, be-
cause of their education and exposure to other worldviews, urban educated women seem to me 
to be in a better position doing this than the poor rural uneducated. The educated women in ru-
ral areas are also in a good position to achieve equality in access to resources but they are 
more exposed to the pressure of keeping to traditions than those in the urban areas. 
Traditional gender roles and relations are hardly questioned. They are usually taken as given. 
Once I was on fieldwork and we were analysing the daily routines of men and women. It turned 
out that the women worked 16 hours daily while men worked only 6 hours. When confronted 
with this fact, the men in that community appreciated the fact that women were working longer 
hours. The men themselves suggested that they take over some chores, which were tradition-
ally female. However, some were of the opinion that if the work burden were still too heavy for 
their wives, they would marry additional wives. So, as a researcher or policymaker, how do you 
talk about gender equality in such a context where people are still embedded in past traditions?  
These are some of my field experiences. I do not take the position that traditions are bad. In 
fact, some traditions should be guarded from extinction. One of my messages is that traditions 
need to be slowly adapted to evolving social-ecological conditions (includes social, political, cul-
tural, economic, ecological) so that traditions do not become a contributory factor to reduced 
well-being. The majority sees those that do not adhere to tradition as deviating and should not 
be emulated, while others secretly find them to be role models. So you may ask, what is the 
implication for gender research, for development research, -policy and practice? 
Gender equality can be better achieved in combination with measures addressing social prob-
lems like poverty reduction and livelihoods security. We should also remember that the local 
development actors (including public administration) are themselves embedded in these tradi-
tional contexts described above. I also think that an empowerment of both men and women to 
actively work to achieve gender equality lies in addressing the widespread poverty, in education 
and skills acquisition. Educated men and women are exposed to other world views, generally 
have the capacity to feed themselves and their households, are no longer dependent on natural 
resources for their livelihoods and also know about their rights in modern state laws. Of course, 
gender remains one of the many lenses with which such empowerment measures are planned 
and implemented. With such an integrated approach, gender equality becomes one of the 
goals, for instance, in conjunction with education and skills acquisition. We should also consider 
that the number of African men and women who are educated and skilled have not reached a 
critical mass to sustain efforts to achieve gender equality, which should also have an active Af-
rican indigenous component. 
On a personal note, I still find gender an interesting and fascinating analytical tool as it opens a 
window on how communities and societies function in reality. 
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(Qualifikations)-arbeiten 
Kommodifizierung von Wasser – genderspezifische Auswirkungen von Wasserver-
kauf am Beispiel von zwei ländlichen Gemeinden in Mali (Rachel Picard, Uni Bern) 
 
In meiner Diplomarbeit «Kommodifizierung von Wasser – Auswirkungen der Dezentralisierung 
auf rurales Trinkwasser-Management am Beispiel des Landkreises Bougouni in Mali» am Geo-
graphischen Institut Bern4 befasste ich mich aus einer politisch-geographischen Perspektive mit 
dem Thema Wasser. Am Beispiel des Landkreises Bougouni in Mali untersuchte ich die Auswir-
kungen der Dezentralisierung des Trinkwassersektors auf rurales Trinkwasser-Management un-
ter Berücksichtigung der genderspezifischen Auswirkungen eines solchen Prozesses. 
 
Konzeptioneller Hintergrund der Forschung stellten die Diskussion der globalen Wasserpolitik 
und für die Thematik relevante entwicklungspolitische Paradigmen, sowie die öffentlich geführte 
Debatte um Bedeutung(en) und Wert(e) der Ressource Wasser dar5. In der internationalen 
Wasserpolitik gewinnt dabei zunehmend die neoliberale Konzeption von Wasser als Wirtschafts-
gut an Einfluss. Davon ausgehend zeigte ich Auswirkungen der entsprechenden globalen Politik 
auf die malische Wasserpolitik, insbesondere auf den ruralen Trinkwassersektor, auf. Partizipa-
tive und nachfrageorientierte Ansätze von Entwicklungsorganisationen, welche die Umsetzung 
der nationalen Wasserpolitik sowohl beeinflussen wie unterstützen, wurden auf ihren Beitrag 
zur Verbesserung der Trinkwasserversorgung hin analysiert. Darüber hinaus interessierte mich, 
mit welchen Herausforderungen die lokalen Strukturen und AkteurInnen durch die Regionalisie-
rung des Wassersektors und die Bewirtschaftung der dörflichen Wasserversorgung in einer öf-
fentlich-privaten Partnerschaft zwischen Gemeinde und zivilgesellschaftlichen Organisationen 
konfrontiert sind und welche Strategien sie im Umgang damit entwickeln. 
 
Methodisch basiert die Untersuchung auf einer Triangulation von Methoden der qualitativen So-
zialforschung. In einem an die ethnographische Datenerhebung von Shensul et al. (1999: 56ff) 
angelehnten Vorgehen wurden die Forschungsfragen operationalisiert. Während eines dreimo-
natigen Feldaufenthaltes (Januar bis April 2008) arbeitete ich mit verschiedenen Formen von 
Interviews und Gesprächen, teilnehmender Beobachtung, Dokumenten-Recherche und Werk-
zeugen des Participatory Rural Appraisal. 
 
In den 1990er Jahren setzte in Mali ein weitgehender Dezentralisierungsprozess ein. Dieser Pro-
zess wurde stark durch die internationalen Entwicklungsorganisationen IWF und Weltbank im 
Zuge von Strukturanpassungsprogrammen geprägt. Neben politischem und wirtschaftlichem 
Druck von aussen spielten aber ebenso endogene Faktoren wie StudentInnenunruhen und De-
mokratieforderungen eine Rolle. Seither sind die Gemeinden u.a. verantwortlich für die Sekto-
ren Bildung, Gesundheit und Wasser. Im ländlichen Raum sind die Gemeinden Eigentümerinnen 
der Trinkwasserinfrastruktur. Das Gesetz schreibt vor, dass die Bewirtschaftung an einen Drit-
ten – in den meisten Fällen ist dies eine WassernutzerInnenorganisation – ausgelagert wird 
(gestion déléguée). Dieser Bewirtschaftungsmodus bedeutet, dass die Bevölkerung, also die 
Gemeinden und Dörfer u.a. verantwortlich sind für die Generierung finanzieller Ressourcen zur 
Erneuerung, Erhaltung und Wartung der Pumpen und Brunnen. Die Untersuchung der verschie-
denen Strategien zur Mobilisierung finanzieller Ressourcen auf lokaler Ebene ist ein Teil meiner 
Diplomarbeit. 
 
Im Folgenden werden die genderspezifischen Aspekte der Generierung finanzieller Ressourcen, 
insbesondere des Direktverkaufs von Wasser an dörflichen Pumpen dargelegt. Die folgenden 
 
4 Die Arbeit wurde von Prof. Dr. Doris Wastl-Walter und Dr. Andrea Kofler betreut. 
5 Siehe dazu u.a.: Baron 2005; Hall und Lobina 2006; IUED 2005; Mattenburger Kreis für Entwicklungspolitik an den österreichi-
schen Universitäten 2003; Homepage der Weltbank www.worldbank.org. 
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Ausführungen beziehen mehrheitlich auf Interviews und Beobachtungen in fünf ländlichen Ge-
meinden im Landkreis Bougouni6. 
 
Im von mir untersuchten Gebiet koexistieren drei verschiedene dörfliche Strategien zur Mobili-
sierung lokaler finanzieller Ressourcen für die Trinkwasserinfrastruktur: 
- Die kollektive Feldarbeit, 
- regelmässige und sporadische Sammlungen und 
- Direktverkauf an der Pumpe nach Volumen. 
Während die beiden ersten Strategien zur Mobilisierung lokaler finanzieller Ressourcen traditio-
nell verankerte Strategien der dörflichen Entwicklung sind, ist der Direktverkauf eine Erschei-
nung der letzten zehn Jahre und wurde von Entwicklungsorganisationen eingeführt. Im Land-
kreis Bougouni wird sie erst in fünf Dörfern angewandt. In all diesen Dörfern wurde der Verkauf 
von Wasser nach Volumen von Entwicklungsprogrammen als Bedingung für Pumpensanierun-
gen bzw. Bohrungen vorausgesetzt. Entwicklungsorganisationen ziehen also den Direktverkauf 
von Wasser anderen Strategien vor. Dementsprechend  preisen sie ihn in Sensibilisierungskam-
pagnen und Schulungen lokaler Wasserbewirtschaftungsstrukturen (WassernutzerInnenorgani-
sationen, gemeinderätliche Wasserkommission, Wasserstellenkomitees etc.) an, bzw. setzen ihn 
gar als Kondition zur Teilnahme an einem Programm voraus. 
 
Der Verkauf von Wasser an der Wasserbezugsstelle wird in der Literatur bisher selten aus einer 
Genderperspektive diskutiert. Die Strategie zur Mobilisierung finanzieller Ressourcen ist aber 
nicht gender-neutral7. Augenscheinlich muss sich aufgrund der gesellschaftlichen Rollenvertei-
lung, welche den Frauen die Aufgabe der Wasserversorgung der Familie zuschreibt, der direkte 
Verkauf von Wasser unterschiedlich auf Frauen und Männer auswirken.  
 
Ebenso sind in der Organisation der dörflichen Bewirtschaftungsstrukturen die Rollen und Ver-
antwortlichkeiten zwischen Frauen und Männern unterschiedlich verteilt. In meinem Untersu-
chungsgebiet üben Frauen in der Organisation des dörflichen Trinkwasser-Managements bisher 
nur in Ausnahmefällen aktiv Positionen mit Entscheidungsmacht aus. Eine solche Ausnahme ist 
das «réseau genre» der Gemeinde Zantiébougou, ein zivilgesellschaftliches Netz, in welchem 
Frauen die Mehrheit der Schlüsselposten besetzen. Abgesehen von weiblichen Respektpersonen 
beschränkt sich die Beteiligung von Frauen im Allgemeinen allerdings weitgehend auf ausfüh-
rende Tätigkeiten, wie beispielsweise in den Wasserstellenkomitees (comité de gestion). Diese 
bestehen aus zwei Frauen und einem Mann. Ein Wasserstellenkomitee ist verantwortlich für die 
Überwachung der Sauberkeits- und Hygienevorschriften und Verhaltensregeln im Umfeld der 
Wasserstelle, sowie allenfalls für den Verkauf von Wasser. Die Wasserstellenkomitees überwa-
chen (theoretisch) den ganzen Tag die Pumpe. Entlöhnt werden ihre Mitglieder allerdings nicht. 
Im Fall des direkten Wasserverkaufs an der Pumpe ist die Präsenz des Wasserstellenkomitees 
zwingend notwendig, da andernfalls die Pumpe verriegelt bleibt und der Bezug von Wasser 
nicht möglich ist.  
 
Der direkte Verkauf von Wasser an der Pumpe zeigt meinen Daten zufolge nachstehende gen-
dersensitive Implikationen auf: 
In finanzieller Hinsicht stellt der Direktverkauf eine Mehrbelastung für die Frauen dar. Die täg-
lich anfallenden Kosten für die Versorgung der Familie mit Wasser lasten ausschliesslich auf den 
Schultern der Frauen. Anders als bei Sammlungen, bei welchen oft pro Grossfamilie gezahlt 
wird, schlägt sich der Verkauf nach Volumen direkt und vollständig im Budget der Frauen nie-
der. Dies bedeutet, dass die Frauen mehr Geld mit anderen Tätigkeiten wie beispielsweise dem 
Verkauf von Backwaren, Früchten etc. an Reisende einnehmen müssen. Die Kosten für das täg-
liche Wasser wurden zwar von all meinen InterviewpartnerInnen als gering eingestuft, einer all-
 
6 Eigene Datenerhebung, Januar bis April 2008, Bamako/Bougouni, Mali. 
7 Als gender -neutral gelten «Akteure, Inhalte, Prozesse, Strukturen und Institutionen», welche «bewusst oder unbewusst von den 
gleichen Bedürfnissen, Rollen und Interessen von  Frauen und Männern und deren gleichberechtigtem Zugang zu Machtressourcen 
(...) ausgehen» (Ruchti 2005: 11). 
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fälligen Preiserhöhung standen allerdings ausnahmslos alle sehr kritisch gegenüber8. Zudem 
können auch niedrige, täglich anfallende Kosten Schwierigkeiten verursachen: Im ruralen Raum 
Malis lebt die Bevölkerung fast ausschliesslich von der kleinstrukturierten Agrarwirtschaft und 
die Menschen verfügen – wenn überhaupt – oft nur einmal jährlich nach der Ernte über ein fi-
nanzielles Einkommen. Die Zahlungsfähigkeit der Frauen ist also sehr gering.  
 
Der direkte Verkauf von Wasser an der Pumpe wirkt sich auf das Handeln der lokalen AkteurIn-
nen aus. Sofern Alternativen vorhanden sind, wird die entsprechende Wasserstelle gemieden: 
Das Wasser wird an weiter entfernten Pumpen oder an traditionellen Brunnen bezogen. Erste-
res bedeutet, dass die zurückzulegende Distanz zur Wasserbezugsstelle und somit der Zeitauf-
wand der Frauen und Mädchen für das Wassertragen stark ansteigt. Die Versorgung von Was-
ser durch traditionelle Brunnen ist insofern problematisch, dass diese Wasserlöcher anfällig auf 
Verschmutzungen sind, das Wasser somit nicht Trinkwasserqualität aufweist und die seichten 
Brunnen zwischen Ende Januar und Ende März versiegen. Dementsprechend gelten sie nicht als 
«sichere Wasserquelle»9. Führen fehlende Zahlungskapazität und/oder -bereitschaft dazu, dass 
vermehrt auf unsichere Wasserquellen ausgewichen wird, wirkt sich dies auf die Gesundheit der 
Bevölkerung, und somit auch auf die Pflegeverantwortung der Frauen aus. Es muss allerdings 
angemerkt werden, dass der Verkauf von Wasser an der Pumpe nicht alleine ausschlaggebend 
für die Wahl der Wasserbezugsstelle ist, sondern andere Faktoren ebenso eine Rolle spielen. 
Meine Untersuchung bestätigt die Befunde von Bock und Kirk (2006), dass diese neben der 
Zahlungsfähigkeit und der Zahlungsbereitschaft ebenso vom Zeitaufwand, der zurückzulegen-
den Distanz, den Transportmöglichkeiten und der natürlichen Verfügbarkeit von Wasser abhän-
gig ist. 
 
Auch die anderen Strategien zur Generierung lokaler finanzieller Ressourcen sind nicht gender-
neutral:  
Bei den Sammlungen sind diese allerdings je nach Modus und Ablauf sehr unterschiedlich. Es 
gibt beispielsweise Dörfer, in denen der Beitrag der Frauen geringer ist als derjenige der Män-
ner. In anderen Dörfern sind die Frauen für die Organisation der Sammlung zuständig, die Ver-
waltung der Einnahmen steht hingegen den Männern zu. Da der Modus von Sammlungen sehr 
kleinräumig von Dorf zu Dorf variiert, können Sammlungen nicht summarisch auf ihre gen-
derspezifischen Wirkungen analysiert werden.  
Wird das Geld für Wartung und Unterhalt der Trinkwasserinfrastruktur durch kollektive Feldar-
beit erwirtschaftet, leisten wiederum die Frauen den Löwenanteil der Arbeit. In den meisten 
Dörfern verfügen die Frauen über das eingenommene Geld selbst, in einigen Fällen entscheiden 
allerdings wiederum die Männer, ob eine Pumpe repariert wird oder nicht. Anders als beim di-
rekten Verkauf von Wasser handelt es sich bei der Feldarbeit um eine kollektive und somit soli-
darische Art der Generierung finanzieller Ressourcen über die Arbeitskraft. Das Budget der ein-
zelnen Frau wird dadurch nicht belastet.  
Abschliessend kann gesagt werden, dass sich der Verkauf von Wasser im Unterschied zu den 
beiden anderen Strategien finanziell direkt auf Frauen stärker auswirkt als auf Männer. Zudem 
kann er im Gegensatz zu den traditionellen Strategien zum Ausschluss vom Zugang zu saube-




8 Der Wasserpreis wurde an Dorfversammlungen, also unter Einbezug der Bevölkerung, festgelegt. 
9 Nach WHO (2006) gelten als «sichere Wasserquellen» («improved technologies») häusliche Wasseranschlüsse, öffentliche Leitun-
gen, Bohrlöcher, geschützte Brunnen, Quellen und Regenwassersammlungen. «Unsichere Wasserquellen» («unimproved water 
sources ») hingegen sind ungeschützte Brunnen und Quellen, der Wiederverkauf durch WasserträgerInnen, Flaschenwasser und 
Wassertankversorgung. In Mali werden «improved» Wasserinfrastrukturen als point d’eau moderne PEM bezeichnet. Diese müssen 
per Defnition permanent und in Trinkwasserqualität wasserführen (MMEE 2007: 7). 
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Gender und Entwicklung in der universitären Lehre  
Geschlechterforschung in Asien, Afrika und Lateinamerika: Ansätze, Themen, Er-
kenntnisse, Sabin Bieri, Brigitte Schnegg, Christine Bichsel (IZFG, Uni Bern)  
Der feministische Anspruch ist nicht an bestimmte Orte gebunden und eine Auseinandersetzung 
mit sozialer Ungleichheit, die über geschlechterdifferenzierende Hierarchien produziert wird, ist 
kulturübergreifend. Die Kritik an asymmetrischen Geschlechterverhältnissen wurde im Globalen 
Süden früh aufgegriffen, verband sich mit bestehenden politischen Artikulierungen und behaup-
tet sich auch im Kontext der Entwicklungszusammenarbeit seit den 70er Jahren als einflussrei-
cher Diskurs. Ausgehend von der postkolonialen Position befassen wir uns im Lektürekolloquium 
mit Aneignungen und Neuformulierungen der feministischen Theorien sowie Perspektiven der 
Geschlechterforschung in ausgewählten geographischen und thematischen Bereichen. Diskutiert 
wird etwa, wie die Globalisierung der Arbeitsmärkte die Geschlechterverhältnisse beeinflusst, 
oder welche Kontroversen rund um Wandel und Modernisierung des Globalen Südens identifi-
ziert werden. Wir beschäftigen uns mit der Intersektionalität von Geschlecht, ‚Rasse’ und Kultur, 
mit einem besonderen Blick auf Religion, und fragen nach den Verschiebungen und Erweiterun-
gen, die die feministische Theorie und die Geschlechterforschung in den Diskussionszusammen-
hängen Asiens, Afrikas und Lateinamerikas erfahren hat. 
 
Partizipative genderorientierte Forschung (Seminar Qualitative Methoden, Uni Bern) 
Innerhalb des Seminars Qualitative Methoden findet eine Sitzung zum Einsatz partizipativer, 
gendersensibler Methoden in der geographischen Entwicklungsforschung statt. Die Studierende 
sollen gegenüber der das Feld durchziehende Machtbeziehungen sensibilisiert werden und ler-
nen, ihre eigene (zukünftige) Forschungspraxis im Enwicklungsländerkontext kritisch zu hinter-
fragen. Insbesondere im Hinblick auf die Tatsache, dass innerhalb des Geogrpahischen Instituts 
das Centre for Develo pment and Environment sich auf Entwicklungsfragen spezialisiert hat, ist 
es der Gruppe Sozialgeographie, Politische Geographie und Gender Studies ein anliegen, dass 
die Studierenden auf identitätsbasierte Ungleichheiten aufmerksam gemacht werden.  
 
Gender- und Konfliktforschung – am Fallbeispiel Afghanistan 
Dörte Segebart ,Institut für Geographische Wissenschaften, FU Berlin, (SoSe 09) 
Im Seminar wird in das Thema (geographische) Konfliktforschung unter besonderer Berücksich-
tigung von Genderaspekten eingeführt. Hierzu werden Konzepte der geographischen Konflikt-
forschung, Konzepte der Menschlichen Sicherheit, der Verwundbarkeitsforschung und der Frie-
dens- und Konfliktforschung kennengelernt und unter Geschlechtergesichtspunkten untersucht. 
Die Konzepte werden anhand von Fallbeispielen und Fallstudien zum Themenbereich Gender 
und Konflikt in Afghanistan diskutiert und analysiert. In einer zweitägigen Exkursion werden da-
rüberhinaus Praxiskonzepte von Institutionen der Entwicklungszusammenarbeit zum Themenbe-




Ein Werkstattgespräch mit dem Titel “Gender und Geographische Entwicklungsforschung” mit 
dem Fokus auf Fragen zur Aktualität von Gendermainstreaming in diesem Forschungsbereich 
fand am 25./26. April 2008 im Wannseeforum in Berlin statt. Hat sich das Forschen zu Gender 
durch Gendermainstreaming als Querschnittsthema in der Geographie und im Besonderen in 
der Geographischen Entwicklungsforschung durchgesetzt? Zu den Zielen des Werkstattgespä-
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ches gehörten zum Einen die kritische Bewertung des aktuellen Standes der Geschlechterfor-
schung in der geographischen Entwicklungsforschung, die Hinterfragung, ob damit der For-
schungsbedarf in der Praxis ausreichend bedient wäre bzw. ob die Praxis von ihr interessante 
Impulse erhalte und zum Anderen die Frage nach ihrem Verhältnis zur feministischen Theorie-
debatte und zur Geschlechterforschung in anderen Disziplinen. Folgende Vorträge waren Grund-
lagen für unsere Diskussionen: 
• Warum ein Werkstattgespräch zu Gender und geographische Entwicklungsforschung? 
Dörte Segebart, Geographisches Institut, FU Berlin 
• Gender in der Entwicklungspraxis - ein Auslaufmodell? Gendermainstreaming als techno-
kratische Alibi-Lösung in der Entwicklungspolitik?  
Nina Alff, Deutscher Entwicklungsdienst (DED), Bonn 
• Intersektionalität in der empirischen geographischen Entwicklungsforschung - zur Opera-
tionlisierung des Konzepts am Beispiel der genderspezfischen politischen Machtland-
schaften Ecuadors  
Carolin Schurr, Geographisches Institut, Universität Eichstätt 
• Geschlechtspezifische Geographien der Migration  
Felicitas Hillmann und Katharina Goethe, Geographisches Institut, Universität Bremen 
• Wie bleiben wir handlungsfähig? Geschlechterforschung und Entwicklungsforschung zwi-
schen Dekonstruktion und Systemtheorie  




(Narges Lankarani, FU Berlin) 
 
Eine Recherche im Vorfeld des „Werkstattgespräch: Gender und Geographische Entwicklungs-
forschung“ im April 2008 in Berlin in den ausgewählten deutschsprachigen Publikationen - Erde, 
Erdkunde, Geographische Rundschau, Geographische Zeitschrift und Geographica Helvetica   – 
brachte eine ernüchternde Erkenntnis zutage: Das Thema Gender in der Geographischen Ent-
wicklungsforschung wird seit 1995 mit keinem expliziten Artikel mehr thematisiert. Die Geogra-
phische Rundschau widmete 1995 ihr 4. Heft dem Thema „Frauenbezogene Forschung“; Ge-
ographica Helvetica widmete ein Jahr zuvor in 1994 ihr 1. Heft ebenfalls gänzlich der „Ge-
schlechterforschung in der Geographie“, auch publiziert sie bis 2007 einige weitere Artikel aus 
dem Bereich Geschlechterforschung oder feministische Geographie, z.B. Bauriedel, 
S./Fleischmann, K./Strüver, A./Wucherpfennig, C. (2000): Verkörperte Räume – Verräumte Kör-
per. In Geographica Helvetica, H. 2, S. 130-138, aber keine zu Geschlechterthemen in der Geo-
graphischen Entwicklungsforschung. Die Suche führt seitdem in den genannten Zeitschriften zu 
keinem erwähnenswerten Ergebnis mehr. 
 
Das Thema Geschlechterverhältnisse ist präsenter im Zeitraum 1995-2009 beispielsweise in an-
gelsächsischen Zeitschriften wie Progress in Human Geography, jedoch wird auch dort sehr we-
nig der Themenkomplex Geschlechterverhältnisse und Entwicklung thematisiert. In Progress in 
Human Geography wurden seit 1995 mehr als 50 Artikel und Bookreviews dem Thema „Gender“ 
im Allgemeinen gewidmet, davon behandeln allerdings nur 3 Artikel und 8 Bookreviews das 
Thema „Gender & Development“. 
 
Das Ergebnis ist gleichwohl differenziert zu bewerten: Die 1990er Jahre hatten in der Behand-
lung von Themen unter gendersensitiver Betrachtung auch in anderen Disziplinen ihre bislang 
höchste Dichte erlebt. Einerseits kann dieses Ergebnis nun bedeuten, dass das Thema Gender 
nach der Blütezeit in den 90er Jahren aus dem Fokus verschwunden ist. Auch von Weigerungen 
von Herausgebern ist zu hören, Beiträge zu veröffentlichen, die im Titel oder im Abstract „Gen-
der“ oder „Frauen“ „überbetonen“. 
 
Andererseits aber führen stichprobenartige Betrachtungen zu einem interessanten Ergebnis: das 
Thema Gender scheint heute vermehrt als Querschnittsthema in einigen Artikeln zur geographi-
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schen Entwicklungsforschung behandelt zu werden. Auch haben Publizierende bei den genann-
ten „weigernden“ Herausgebern ihren inhaltlichen Fokus unter anderem Titel dennoch beibehal-
ten können. Eigentlich könnte dies möglicherweise als ein Indiz für eine Entwicklung gedeutet 
werden, die schon immer eines der Ziele der Frauen- und Genderforschung dargestellt hat: 
Gender und/oder Frauenthemen müssen aus der „Gender- und Frauenecke“ heraus und müssen 
ihren festen Platz in der inhaltlichen Behandlung von entsprechenden Themen haben.  
 
Ist also Gender als Querschnittsaufgabe in der EZ und in der Geographischen Entwicklungsfor-
schung hinreichend verankert und macht eine immer intensivere Verankerung des Genderan-
satzes in der Entwicklungspolitik und -praxis eine explizite Behandlung auch in wissenschaftli-
chen Beiträgen überflüssig oder aber ist auf eine fehlende aktuelle Forschung diesbezüglich zu 
schließen? Decken die benachbarten Sozial- und Geisteswissenschaften den Forschungsbedarf 
für die Geographie zugenüge ab? Fragen, die gemeinsam zu erörtern wären. 
 
 
Websites mit interessanten Informationen zum Thema Geschlech-
terverhältnisse und Entwicklung 
BRIDGE supports gender advocacy and mainstreaming efforts by bridging the gaps between 
theory, policy and practice with accessible and diverse gender information in print and online.  
This site has been set up as a ‘virtual bookcase’ where you can download copies of all BRIDGE 
publications. You can find these either by theme or by type of publication using the menu bars. 
http://www.bridge.ids.ac.uk/ 
Siyanda is BRIDGE's sister site - a searchable database of gender and development materials 
from across the world. The collection includes tools, case studies, policy papers and research. 




The SANREM-Website (Sustainable Agriculture and Natural Resource Management-Centre) con-
tains documents on the integration of gender in development programs. SANREM focuses on 
rural development, agriculture and sustainable resource management.  
http://www.oird.vt.edu/sanremcrsp/menu_resources/gender.php 
 
SANREM’s own linklist 
http://www.oird.vt.edu/sanremcrsp/documents/gender/Gender%20References%20Nov06.pdf 
The list presents a useful index from which you can click directly on the topics that are of inter-




The Society for International Development (SID) is a global network of individuals and institu-
tions concerned with development. In its pursuit for social justice and institutional change, SID 
plays an important mediating and facilitating role among progressive civil society groups, con-
necting activists, intellectuals, academics and policy-makers working at community, national 
and international level. With alternative perspectives on civil society, development policy and 
community based strategies for livelihoods, gender and social justice Development is the flag-
ship publication of SID. www.sidint.org 
 
US-AID 




The Website of the „Women in international development“-program at Virginia Tech provides a 
good starting point: in characteristically American conciseness you can find anything you need 




Auf www.gendercampus.ch im Menü Plattformen gibt es eine passwortgeschützte Arbeitsfläche 
für gender&development mit zahlreichen Artikeln sowie Trainingseinheiten zum Thema, die her-
untergeladen werden können. Interessierte können sich nach kurzer Rücksprache mit 
sabin.bieri@izfg.unibe.ch einen Zugang aufschalten lassen. Vollständiger Link: 
http://www.gendercampus.ch/d/Platform/16/default.aspx 
 
Literaturschwerpunkt/Rezensionen zum Schwerpunkt 
 Premchander S, Müller C, editors. 2006. Gender and 
Sustainable Development: Case Studies from NCCR 
North-South. Perspectives of the Swiss National Centre 
of Competence in Research (NCCR) North-South, Uni-
versity of Bern, Vol. 2. Bern: Geographica Bernensia, 
364 pp. 
The publication contains main results from a number of case 
studies with a focus on women and gender that had been car-
ried out within and in relation to the NCCR North-South pro-
gramme. The book is divided into two main sections concep-
tual and case studies bound together by an introduction and 
synthesis written by Christine Müller. The aim of the concep-
tual section is to lay out issues relevant to gendersensitive re-
search, and emphasise the nature of transdisciplinary and par-
ticipatory work, as well as the challenges of making such re-
search useful and relevant to practical promotion of sustainable development through a gender-
sensitive approach. The case studies are diverse. They include various types of research done in 
Kenya, India, Ghana, Cote d'Ivoire, Argentina, Nepal, and Bolivia, and range from studies in 
their initial stages to those that have been completed. The articles that represent initial stages 
of research address issues relevant in terms of content and methodology that are highlighted 
after a first phase of initial research, and outline an intention to carry out further research in 
the local context. Those that represent completed research present critical findings and also 




Momsen, Janet (edit.) (2008): Gender and Development. (Critical Concepts in De-
velopment Studies). 4 volumes. London: Routledge. 
 
A four-volume, 1600 page edited collection Gender and Development: Critical Concepts in 
Development Studies will be released by Routledge (London) in June, 2008. Edited and with 
an introduction by Janet Momsen, the wide-ranging volumes include over 70 classical and 
new studies by scholars and practitioners from around the world. Volume I, “Theory and Clas-
sics,” provides an historical overview of foundational writing. Volume II, “Policy and Practice,” 
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offers key documents such as major UN treaties and conventions drawing especially on the UN 
Conferences on Women. It also includes toolkits for field data collection. Volume III, “Natural 
Resource Use, Microfinance, Labour, and Migration,” focuses on gender divisions of labor across 
sections and their implications for women’s well-being and changing roles. Volume IV, “Aspects 
of Culture and Health.” brings together scholarship on contemporary concerns such as 
HIV/AIDS, sexual trafficking, violence and warfare and concludes with contributions on women’s 
networking. (Aus: IGU Commission on Gender and Geography, newsletter No. 40, May 2008) 
 
Momsen, Janet (2003): Gender and Development. Routledge: London 
 
 Since the classic Women and Development in the Third World 
was published over a decade ago, a new awareness of the im-
portance of gender roles in development has grown. Globaliza-
tion, international migration, refugees and conditions of war 
have brought these issues of gender and development to the 
public attention. At the same time, gender perspectives have 
become central to the many United Nations meetings on devel-
opment, including the Beijing Women's Conference. Gender and 
Development focuses on these new challenges and the efforts 
to overcome them through the empowerment of women and 
men. Individual chapters look at reproduction and health, in-
cluding the HIV/AIDS epidemic; globalization and issues of pro-
duction, including new areas of employment such as IT; and 
environmental topics such as gendered access to resources and ecofeminism. The role of the 
UN and changes in development organizations attitudes, through gender mainstreaming, are 
also considered. Gender and Development provides an introduction to the topic that is based on 
the author's wide field experience. Topical and up-to-date information and analysis are used 
throughout. 
This accessible textbook contains a wealth of student-friendly features, including boxed case-
studies drawn from around the world, encompassing the transition countries of Eastern and 
Central Europe and the Central Asian Republics, as well as Latin America and Asia. There are 
also chapter learning objectives, discussion questions, annotated guides to further reading and 





(eigene Auswahl aus: IGU Commission on Gender and Geography, newsletter 40, May 2008) 
 
Chant, Sylvia (2007): “Gender, Cities, and the Millennium Development Goals in the 
Global South” LSE Gender Institute, New Series Working Paper, Issue 21, London, 79 pp 
(http://www.lse.ac.uk/collections/genderInstitute/pdf/CHANT%20GIWP.pdf). 
Chant, Sylvia (2008): “Kobieta jaki glowa gospodarstwa domowego: niewzrusone 
przekonania a codzienna rzeczywistosc,” Biblioteka online Think Tank Feministycznego 
(www.elologiasxtuka.pl/think.tank.feministyczny). (Polish translation of chapter originally pub-
lished as “Women-headed Households: Global Orthodoxies and Grassroots Realities,” in Haleh 
Afshar and Stephanie Barrientos (eds), Women, Globalisation and Fragmentation in the Devel-
oping World, Macmillan: Basingstoke, pp.91-130 (1999). 
Chant, Sylvia (2008): “Beyond Incomes: A New Take on the 'Feminisation of Poverty'”. 
In Focus (Online Newsletter of United Nations Development Programme(UNDP) International 
Poverty Centre) (January), No.13 
(http://www.undp-povertycentre.org/pub/IPCPovertyInFocus13.pdf). 
Chant, Sylvia (2008): The 'Feminisation of Poverty' and the 'Feminisation' of Anti-
Poverty Programmes: Room for Revision? In: Journal of Development Studies, 44(2): 
165-97. 
Chant, Sylvia (2008): The Curious Question of Feminising Poverty in Costa Rica: The 
Importanceof Gendered Subjectivities. In: LSE Gender Institute New Working Paper Se-
ries, Issue 22, 96pp (http://www.lse.ac.uk/collections/genderInstitute/pdf/curiouschant.pdf 
<http://www.lse.ac.uk/collections/genderInstitute/pdf/curiouschant.pdf> 
Chant, Sylvia and Carolyn Pedwell (2008): Women, Gender and the Informal Economy:An 
Assessment of ILO Research and Suggested Ways Forward (Geneva: ILO) 56pp. 




Datta, Ayona (2008): Architecture of low income widow housing: ‘spatial opportuni-
ties’ in Madipur, West Delhi. In: Cultural Geographies 15(2): 231-53. 
Datta, Ayona (2008): Spatialising performance: masculinities and femininities in a 
‘fragmented’ field. In: Gender, Place and Culture 15(2): 189-204. 
Fan, C.C and J. Regulska (2007): “Gender and the labor market in China and in Poland” 
in J. Logan (ed) Urban China in Transition. London, UK: Blackwell. 
Faria, Caroline (2008): “Privileging prevention, gendering responsibility: an analysis of 
the Ghanaian campaign against HIV/AIDS.” Social and Cultural Geography 9(1): 41-73. 
Geest, S. van der (2007): “t is a tiresome work. Love and sex in the life of an elderly 
Kwahu woman.” In: C. Oppong, Y.P.A. Oppong & I.K. Odotey (eds), Sex and gender in an 
era of AIDS: Ghana at the turn of the Millennium, pp. 211-232. Accra: Sub SaharanPublishers. 
Halvorson, Sarah J. and Jennifer Parker Hamilton (2007): “Vulnerability and the erosion of 
seismic culture in mountainous central Asia” Mountain Research and Development 27(4): 
322-30. 
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Hamilton, Jennifer Parker and Sarah J. Halvorson (2007) “The 2005 Kashmir earthquake: A 
perspective on women’s experiences” Mountain Research and Development 27(4): 296-
301. 
Hardy, Jane,Wieslawa Kozek and Alison Stenning (2008): “In the front line: women, work 
and new spaces of labour politics in Poland.” Gender, Place and Culture 15(2): 99-116. 
Jatrana, Santosh (2007): “Who is minding the kids? Preferences, choices and child-care 
arrangements of working mothers in India.” Social Change 37(4): 113-32. 
Jenkins, Katy (2008): “Practically professionals: grassroots women as local experts – a 
Peruvian case study.” Political Geography 27(2):139-59.  
Kuah-Pearce, Khun Eng (2008) (ed.) Chinese Women and The Cyberspace, Amsterdam: 
Amsterdam University Press. 
Kumar, Sanjay and Praveen Rai (2007): “Gendered political exclusion: Crucial implica-
tions for Indian democracy.” Social Change 37(4): 182-201. 
Kusakabe, Kyoko and Zin Mar Oo (2007): “Relational places of ethnic Burman women 
migrants in the borderland town of Tachilek, Myanmar.” Singapore Journal of Tropical 
Geography 28(3): 300-13. 
Lahiri-Dutt, Kuntala (2007): “Roles and status of women in extractive industries in In-
dia: Making a place for a gender-sensitive mining development.” Social Change 37(4): 
41-68. 
---- and Kathryn Robinson (2008): “Bodies in contest: Labour legislation and women 
mineworkers’ agency in a coalmine.” In Michelle Ford and Lyn Parker (eds) Women and 
Work in Indonesia. London: Routledge. 
---- and Gopa Samanta (2007): “Like the drifting grains of sand: Vulnerability, security 
and adjustment by communities in the ‘char’lands of the Damodar delta, South Asia” 
Journal of the South Asian Studies Association 32 (2): 320-357. 
---- (2007): “Marginal lives in marginal lands: Livelihood strategies of female-headed, 
immigrant, households in the ‘char’ lands of river Damodar, West Bengal,” In Sumi 
Krishna (ed) ‘Livelihoods and Citizenship in India’. New Delhi: Sage. 
Leonard, Pauline (2008): “Migrating identities: gender, whiteness and Britishness in 
postcolonial Hong Kong.” Gender, Place and Culture 15(1): 45-60. 
Lovell, W. George (2008): “Viewpoint: At peace in the corn: Maya narratives and the 
dynamics of field work in Guatemala.” Gender, Place and Culture 15(1): 75-91. 
Malam, Linda (2008): “Spatialising Thai masculinities: negotiating dominance and sub-
ordination in southern Thailand.” Social and Cultural Geography 9(2): 135-50. 
Mazali, Rela (2007): "Widerstand gegen Militarismus und Besetzung: Feministinnen in 
Israel praktizieren Demokratie," translated by Shelley Berlowitz, Olympe: Feministische Ar-
beitshefte zur Politik, 25/26: 180-184. 
---- (2007): “Ethnically constructed guns and feminist anti-militarism in Is-
rael.”Interventions: International Journal of Postcolonial Studies 9(2): 289-308. 
McDowell, Linda (2008): “Thinking through class and gender in the context of working 
class studies.” Antipode 40(1): 20-24. 
---- (2008): “Thinking through work: complex inequalities, constructions of differ-
ence, and trans-national migrants.” Progress in Human Geography 32(1): 1-17. 
Mishra, Deepak K (2007): “Gender, forests and livelihoods: A note on the poltical econ-
omy of transition in north-east India.” Social Change 37(4): 69-94. 
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Molletta, Hector (2008): “Gender and employment in rural Afghanistan.” Journal of Asian 
and African Studies 43(2): 173-96. 
Momsen, Janet D (2007): “Gender and biodiversity: A new approach to linking envi-
ronment and development.” Geography Compass. http://www.geographycompass.com 
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graphical Review 26: 11-36. 
Peake, Linda. (1993): "The development and role of women's political organisations in 
Guyana" in Momsen, J. (ed.)Women and Change in the Caribbean (London: Macmillan), pp. 
109-131. Reprinted in Shepherd, V. (ed) (2008, forthcoming) Engendering Caribbean history: 
cross-cultural perspectives (A Reader). Jamaica: Ian Randle Publishers. 
Raju, Saraswati (2007): “Sticky floors, high ceilings: Learning from ‘skilled and gen-
dered’ workforce in Chennai and Delhi, India.” Social Change 37(4): 95-112. 
Raju, S. and I.S.A. Baud (2007): “Life aspirations and embedded contexts: Gender and 
vocational training in segmented labour markets in Indian cities.” In: A. Shaw (ed), 
Indian cities in transition, pp. 412-446. Chennai: Orient Longman. 
Sahoo, Harihar and Saraswati Raju (2007): “Domestic violence in India: evidences and 
implications for working women.” Social Change 37(4):133-154. 
Scott, Steffanie and Truong Thi Kim Chuyen (2007): “Gender research in Vietnam: Tradi-
tional approaches and emerging trajectories.” Women’s Studies International Forum, 
30(3): 243-253. 
Sultana, Farhana (2007): “ Water, water everywhere, but not a drop to drink.: Pani 
politics (water politics) in rural Bangladesh.” International Feminist Journal of Politics, 
9(4): 494-502. 
Thu, Pyone Myat, Steffanie Scott and Kimberly P. Van Niel (2007): “Gendered access to cus-
tomary land in East Timor.” GeoJournal, 69(4): 239-255. 
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Central European feminist geography.” Documents d’Anàlisi Geogràfica 49: 73-98. 
Van Berk, Lorraine. 2008. “Poverty, migration and sex work: Youth transitions in Ethi-
opia.” Area 40(2): 245-53. 
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(2007): “Regional diversity in women’s participation in the work force in Japan. Geo-
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Zevallos, Zuleyka (2008): “’You have to be Anglo and not look like me’: identity and be-
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Hinweise zu Publikationen der Entwicklungspraxis 
(Zusammenstellung: Anke Kuss, FU Berlin) 
 
Hier folgt eine Auswahl der neuesten Publikationen bzw. Position Papers von Institutionen der 
Entwicklungszusammenarbeit bzw. aktuell erschienenen Trainingshandbüchern und die entspre-
chenden Links zum Download der Beiträge bzw. Hinweise zu Bezugsmöglichkeiten: 
 
DIE – Deutsches Institut für Entwicklungspolitik 
 
Hampel-Milagrosa, Aimée (2008): 
Gender differentiated impact of investment climate reforms: a critical review of the 
Doing Business Report 
Deutsches Institut für Entwicklungspolitik / German Development Institute 




Dannecker, Petra / Gudrun Lachenmann (2008):  
Negotiating development in muslim societies: gendered spaces and translocal con-
nections 
Externe Buchveröffentlichung des DIE (im Buchhandel erhältlich) 




Hampel-Milagrosa, Aimée / Judith Frickenstein (2008):  
Taking the woman's perspective: gender risks of regulatory reforms 
in: Enterprise Development & Microfinance 19(3), 204-219 





GTZ – Gesellschaft für technische Zusammenarbeit: 
Programm: Gleichberechtigung und Frauenrechte fördern. (2008)  
Fact sheet 1: Menschenhandel: Das Geschäft mit der Ware Mensch. Fact sheet 2: Zwangsarbeit 
und Menschenhandel. Fact sheet 3: Was hat Handelspolitik mit der Gleichberechtigung der Ge-
schlechter zu tun? Fact sheet 4: Genderdifferenzierte Statistiken und Indikatoren. Fact sheet 5: 
Ägypten: Ein Beispiel partizipativen Wirkungsmonitoring. 
For Download: http://www2.gtz.de/dokumente/bib/gtz2008-0450de-gleichberechtigung-
frauenrechte.pdf 
Roenne, Anna von (2008): 
Der deutsche Beitrag zur Gender-Orientierung der weltweiten HIV-Bekämpfung. Ein 
Policy Brief des BMZ-Thementeams HIV/AIDS 
For Download: http://www2.gtz.de/dokumente/bib/gtz2008-0366de-gender-orientierung-
hiv.pdf 
Keppeler, Toni (2008): 
Polizei mit weiblichem Gesicht. Zehn Jahre nach Beginn eines Gender-Programms 
ist die Polizei von Nicaragua ein Vorbild für Lateinamerika und berät Sicherheits-
kräfte anderer Länder bei der Modernisierung 




Gleichberechtigung der Geschlechter - der Schlüssel zu nachhaltiger Entwicklung  






Louis, Chantal (2008): 
Monika Hauser – Nicht aufhören anzufangen. Eine Ärztin im Einsatz für kriegstrau-
matisierte Frauen 
erschienen bei: rüffer \& rub / ISBN: 978-3-907625-41-5 
http://www.medicamondiale.org/infothek/literaturhinweise/ 
Virdee, Gurcharan (2008): 
Training Manual. Taking action on violence against women in the afghan context. 
medica mondiale e.V.  
For Download: 
http://www.medicamondiale.org/fileadmin/content/07_Infothek/Publikationen/Manual_Gesamtd
atei_Coverblau.pdfÆ fast 400 Seiten starkes, über die homepage abrufbares manual! 
Venro 
Frauen bringen den Wandel. Bilanz und Perspektiven einer geschlechtergerechten 
Entwicklungszusammenarbeit. 





Gender Equality as Smart Economics,  
the World Bank Group’s Gender Action Plan (GAP) newsletter. 
Spring and Fall 2008 (Nr. 1 &2) 
Nr:1: For Download: 
http://siteresources.worldbank.org/INTGENDER/Resources/GAPNewsletterMarch08.pdf 
Nr.2: For Download: 
http://siteresources.worldbank.org/INTGENDER/Resources/9WorldBankNewsletterFall08.pdf 
 
Tembon, Mercy and Fort, Lucia [ed.] (2008): 
Girls' Education in the 21st Century. Gender Equality, Empowerment and Economic 





Promoting Women’s Economic Empowerment. 





Buvini´c, Mayra and Morrison, Andrew R. and Ofosu-Amaah, A. Waafas and Sjöblom, Mirja 
[ed.] (2008):  
Equality for Women. Where do we stand on Milenium Development Goal 3? 
Washington / ISBN: 978-0-8213-7446-7 
For Download: 
http://siteresources.worldbank.org/INTGENDER/Resources/EqualityforWomenfinal.pdf 
Æ 400 Seiten starkes aktuelles Pamphlet für die Weltbank mit einem guten Überblick über das 
Erreichte, Bewertung von vorhandenen Indizes und Indikatoren sowie Monitoring Bespiele 
 
Report (2008):               
WHISPERS TO VOICES. Gender and Social Transformation in Bangladesh. 





WIDE – Women in Development Europe 
Brigitte Holzner, Brita Neuhold, Anita Weiss-Gänger (2006): 
Geschlechtergleichstellung und Empowerment von Frauen 
Leitlinien der Österreichischen Entwicklungs- und Ostzusammenarbeit , Wien 
For Download: http://www.oneworld.at/wide/dokumente/oeza_gender_leitlinie.pdf 
 
Neuhold, Britta (2008): 
„Economic Partnership Agreements“(EPAs) aus genderspezifischer Sicht 




Gender und Gender Mainstreaming in der Entwicklungszusammenarbeit. Impulse 
für eine genderreflektierte und an Geschlechtergerechtigkeit orientierte Arbeit von 
Nichtregierungsorganisationen 
Wien / Berlin Herausgegeben von WIDE – Netwerk Women in Development & genderbüro Ber-
lin (Regine Frey) 
For Download: http://www.gender.de/htm_new/fr_publikationen.htm 
bzw. http://www.oneworld.at/wide/aktuell.htm 
 
Praxisworkshop: Gender in der entwicklungspolitischen (epol) Inlandsarbeit sowie 
Praxisworkshop: Gender in der Projektarbeit  
voraussichtlich im April 2009 in Innsbruck bzw. Vertiefungsworkshop in Wien    
(Regine Frey, genderbüro berlin) 
siehe: http://www.oneworld.at/wide/aktuell.htm 
 
WIDE Position Paper on Doha (November 2008): 
Gender equality at the centre of Financing for Development  
For Download: 
http://62.149.193.10/wide/download/WIDE_Position_paper_DOHA_Nov_2008.pdf?i d=749 
Final: Doha (2008): 
Women’s Rights & Gender Equality in Financing for Development   




Veranstaltungshinweise zum Schwerpunkt  
Seminar: Frauen tragen das Wasser - Männer die Entscheidungen, 3. - 5. April 2009, 
Göttingen – FIAN 
 
Über 1,2 Milliarden Menschen haben weltweit keinen angemessenen Zugang zu sauberem und 
ausreichendem Trinkwasser. Weiteren 2,6 Milliarden mangelt es zudem an sanitären Einrichtun-
gen. Jedes Jahr  sterben weltweit unzählige Menschen an Krankheiten, die auf verschmutztes 
Wasser und mangelnde Hygiene zurückzuführen sind. Die von Wassermangel und schlechter 
Wasserqualität am stärksten  betroffenen Gruppen sind Frauen und Kinder - ihr Menschenrecht 
auf Wasser wird tagtäglich verletzt. 
 
Frauen und Mädchen spielen bei der Wasserbeschaffung und der Versorgung des Haushalts mit 
Wasser eine bedeutende Rolle. Darüber hinaus sind Frauen in Entwicklungsländern für bis zu 80 
Prozent der Nahrungsmittelproduktion verantwortlich. Ein mangelnder Zugang zu Wasser sowie 
steigende Wasserkosten haben weit reichende Auswirkungen auf das Leben und die Gesundheit 
der gesamten Familie. Kinder sind besonders anfällig für Krankheiten, die durch mangelnde Hy-
giene, unzureichende sanitäre Grundversorgung und verschmutztes Wasser verursacht werden. 
 
Ziel des Seminars ist es, Verletzungen des Rechts auf Wasser anhand von Fallbeispielen aufzu-
zeigen und die Rechte von Frauen und Kindern in diesem Kontext gezielt herauszuarbeiten und 
zu benennen. In Form von Vorträgen wird die besondere Bedeutung, die Frauen und Kindern 
bei der Wasserbeschaffung zukommt, intensiv thematisiert. Weiter wird der Frage nachgegan-
gen, welche Bedeutung das Recht auf Wasser im internationalen Menschenrechtssystem heute 
einnimmt und welche Konflikte dort ausgetragen werden. Anschließend soll innerhalb der Grup-
pe diskutiert werden, wie das Menschenrecht auf Wasser in andere Arbeitsbereiche von FIAN 
stärker integriert werden kann. 
Weitere Informationen und Anmeldung: Ute Hausmann, u.hausmann@fian.de 
 
 
Geographentag Wien, 19.-26.9.2009:  
Zwischen Dekonstruktion und Operationalisierbarkeit: Geographische Entwicklungs-
forschung und Geschlechtertheorien im Spannungsfeld von theoretisch-
konzeptionellen Grundlagen und Praxisrelevanz. (Dörte Segebart, Yvonne Riaño) 
 
Entwicklung und Geschlecht – eine disziplinübergreifende Debatte seit den 1970er Jahren - po-
sitioniert sich heute in der geographischen Entwicklungsforschung im Spannungsfeld von Ge-
schlechterforschung, Humangeographie und Entwicklungspraxis: 
 
Fokussierten noch in den 1990er Jahren Studien zum Thema Entwicklung und Geschlecht 
auf Frauen, sehen sie sich heute theoretischen Debatten gegenüber zur (De)Konstruktion von 
Geschlecht, queer theory oder zu Konzepten wie Intersektionalität. Heute versuchen Ge-
ographInnen diese Ansätze operationalisierbar zu machen und eine Brücke zu bauen zu den 
stärker anwendungsbezogenen Ansätzen der geographischen Entwicklungsforschung.  
 
Die geographische Entwicklungsforschung beschäftigt sich mit weltweiten Herausforde-
rungen wie Armut, Nahrungskrise, Klimawandel, Naturgefahren, HIV/AIDS oder gewaltsame 
Konflikte. Gleichzeitig werden verstärkt akteurs- und handlungszentrierte Ansätze verfolgt. Ge-
rade auf der lokalen und Haushaltsebene wurden zahlreiche Genderanalysen durchgeführt, so 
dass viele Anknüpfungspunkte bestehen. Andererseits besteht ein erhöhter Bedarf an Mehr-
Ebenen-Analysen, welche das komplexe Wirkungsgefüge der erwähnten Problemfelder erfas-
sen. Unterdessen gibt es Versuche, mit dem Vulnerabilitäts- oder Livelihood-Ansatz, diesem An-
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spruch Rechnung zu tragen (Halvorson 2003; Oberhauser, Mandel und Hapke 2004; Obrist 
2003)10.  
 
Neuere Ansätze in der Humangeographie, v.a. in der neuen Kulturgeographie und der Ge-
schlechterforschung, haben wichtige Fragen nach Machtverhältnissen aufgeworfen und alterna-
tive Herangehensweisen erforderlich gemacht, etwa die Diskursforschung (Radcliffe 2007). 
 
Die Entwicklungspraxis präsentiert zwei Herausforderungen: Zum einen hat sie Gender als 
Querschnittsaufgabe in der Entwicklungszusammenarbeit verankert mit teilweise ambivalenten 
Auswirkungen auf die Geschlechtergerechtigkeit. Zum anderen haben sich die Einsatzfelder von 
Projekten mit explizitem Genderbezug verändert. Neue Themen sind etwa: Menschenhandel im 
Kontext der Globalisierung, Genderaspekte in der Katastrophenhilfe, Gender und Sicherheit. Die 
Handlungslogik der zuständigen Instanzen verlangt nach innovativen Analyseinstrumenten; die 
Unterschiede in Verwundbarkeit und Resilienzen einzelner Zielgruppen erhöhen den Bedarf an 
Konzepten, die die Komplexität adäquat erfassen.  
 
Die Fachsitzung möchte die beschriebene Vielfalt und ihre Verbindungen zu anderen Debatten 
in der Geographie aufzeigen.  
Dabei sollen folgende Fragen geklärt werden:  
Bestandsaufnahme: Welche Fragen, Konzepte und Methoden aus der Geschlechterforschung 
werden in aktuellen Forschungsprogrammen der geographischen Entwicklungsforschung einge-
setzt und wie werden sie weiterentwickelt?  
Analyse: Umbruch, globale Herausforderungen und eine Häufung von Krisen: Wie verändert der 
gendersensible Blick die Analyse der aktuellen entwicklungspolitischen Problemstellungen? 
Theorie und Praxis: Wie wird der Brückenschlag zwischen Theorie und Praxis bewerkstelligt?  
Erkenntnisse: Welchen Mehrwert bringt eine genderorientierte geographische Entwicklungsfor-
schung in der Entwicklungsdebatte? 
Perspektiven: Wo bestehen Forschungslücken? 
 
Bibliografie 
Halvorson, Sarah  J. 2003. "A Geography of Children's Vulnerability: Gender, Household Re-
sources, and Water-Related Disease Hazard in Northern Pakistan." The Professional Ge-
ographer 55: 120 - 133. 
Oberhauser, Ann M., Jennifer L. Mandel and Holly M. Hapke. 2004. "Gendered Livelihoods in Di-
verse Global contexts: an introduction." Gender, Place and Culture 11: 205-208. 
Obrist, Brigit 2003. "Urban health in daily practice: livelihood, vulnerability and resilience in Dar 
es Salaam, Tanzania." Anthropology & Medicine 10: 275 - 290. 
Radcliffe, Sarah  A. 2007. "Latin American Indigenous Geographies of Fear: Living in the 
Shadow of Racism, Lack of Development, and Antiterror Measures." Annals of the Association of 
American Geographers 97: 385 - 397. 
 
Vorträge: 
Anke Strüver, Münster: Gendered Geographical Imaginations in Global Governance Diskur-
sen 
Carolin Schurr, Bern: Performing identity, performing political space – Aushandlung von 
Macht im postkolonialen Ecuador 
Sabin Bieri, Bern: Die Feminisierung globalisierter Arbeitsmärkte, wachstumsorientierte Ent-
wicklung und die MDGs. Konkurrierende und komplementäre Debatten in gender studies und 
Entwicklungsforschung. 
Narges Lankarani, Berlin: Gender in Konflikt – Spielräume für die Umsetzung von Geschlech-
tergerechtigkeit in Afghanistan – eine empirische Analyse struktureller Rahmenbedingungen 
und akteurszentrierter Handlungsstrategien. 
 
10 Siehe die Spezialnummer von gender, place and culture zu livelihoods: Volume 11, Nr. 2/2004 
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ALLGEMEINER TEIL  
Literaturhinweise allgemein  
The Political Geographies of Pregnancy 
By Laura R. Woliver, University of South Carolina 
 
"Neatly reviews many of the major dramas and dilemmas that, thirty years after the federaliza-
tion of women's 'choice,' continue to bedevil policymakers and ordinary people. But it also 
moved me, and will move others, to wake up and test its conclusions."--Rickie Solinger, 
Women's Review of Books  
 
"The Political Geographies of Pregnancy is an important challenge to the rush to accept techno-
logical breakthroughs as progress. It depends on how they are practiced and who has author-
ity."--Barbara Burrell, Rhetoric and Public Affairs 
 
Pregnancy indisputably takes place within a woman's body. But as reproductive power finds its 
way into the hands of medical professionals, lobbyists, and policymakers, the geographies of 
pregnancy are shifting, and the boundaries need to be redrawn, argues Laura R. Woliver. The 
Political Geographies of Pregnancy is a vigorous analysis of the ways modern reproductive poli-
tics are shaped by long-standing debates on abortion and adoption, surrogacy arrangements, 
new reproductive technologies, medical surveillance, and the mapping of the human genome.  
Across a politically charged backdrop of reproductive issues, Woliver exposes strategies that 
claim to uphold the best interests of children, families, and women but in reality complicate 
women's struggles to have control over their own bodies. Utilizing feminist standpoint theory 
and promoting a feminist ethic of care, Woliver looks at abortion politics, modern adoption laws 
that cater to male-headed families, regulations that allow the state to monitor pregnant women 
but not always provide care for them, and the power structures behind the seemingly benign 
world of egg-selling and surrogate parenting. She also considers the potentially staggering po-
litical implications of mapping the human genome, and the exclusion of women's perspectives 
in discussions about legislation and advancements in reproductive technologies. 
University of Texas Press 
October 2008 256pp £18.99 HB: 978-0-252-07597-1 
 
Interessante websites 




Gender and the Built Environment Database  
http://www.gendersite.org/ 
The definitive online resource for gender and the built environment 
Everyone involved in the built environment world tries to meet the needs of their clients. Child-
sized furniture is designed for nurseries, disabled parking bays are located next to entrances, 
sheltered housing sites are planned near post offices and shops. However people are often un-
aware of the needs of a majority of the population; women. With the introduction of the Gender 
Equality Duty there is now a legal obligation to consider those needs.  
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Gendersite provides a route to all the information needed to gain a better understanding of 
gender issues in the built environment. The site lists books, bibliographies, broadcasts, confer-
ence papers, journals, reports, unpublished PhDs and more. Just choose the keyword (from the 
drop-down menu) that is most relevant to your project or area of interest.  
We welcome your feedback on the website. Please also send us links to any research not yet 
included in our database. Email gendersite@wds.org.uk  
 
Call for papers 
Second call for Papers: A long road? The past, present and future of the WGSG 
RGS-IBG Annual Conference, Manchester, 26-28 August 2009 
2010 will see the 30th anniversary of the formation of the Women and Geography Study Group 
(WGSG), established to ‘encourage the study of the geographical implications of gender differ-
entiation within society’ and ‘to facilitate and support  the exchange of information and ideas, 
regarding the research and teaching of feminist perspectives and gender issues’ (WGSG website 
2008). This session explores the development of feminist geography in the UK in celebration of 
30 years of the Women and Geography Study Group – it will address the histories of WGSG and 
look forward to the future of WGSG and feminist geographies.  
Firstly, the session will provide an opportunity for reflection and comment on the theoretical 
and empirical changes in the study of gender in geography.  It seeks to highlight the key ques-
tions and debates explored through the work of the WGSG in both specific areas of research 
and the broader discipline of geography.  Drawing on the extensive and varied experience of 
members, the session will consider the ways in which the WGSG has sought to make a differ-
ence over its 30 years of existence not only to what is studied in Geography but also how it is 
studied.   
Secondly, the session will address the current and future issues facing feminist geographers. 
What has become of the original inspiration to form the WGSG? Have its goals been met?  If so, 
what, if any, are the new goals women in geography are aspiring to? Indeed should the name 
be changed? How do geographers ensure that gender issues are addressed?  Are such matters 
now better considered within the discipline as a whole rather than as a separate sub-discipline?  
How do geographers approach the threats/opportunities from interdisciplinary ways of working?  
Is geographical knowledge being diluted?  How can the WGSG help to ensure that geography 
and geographical knowledge continue to matter? 
The organisers of the session welcome papers from a variety of perspectives to stimulate dis-
cussion. Papers using and questioning feminist and post feminist theories; papers addressing 
methods and practices used within geographical gender research; and papers which challenge 
current understandings of gender issues within society through empirical research are all wel-
come.  
Possible contributions include: 
 Reflections on the setting up and early beginnings of the WGSG 
 The development of theoretical approaches in the study of feminist geography 
 Key debates/moments in the development of UK feminist geography 
 International connections and the UK WGSG in context 
 Debates around future directions and challenges to feminist research in Geography 
While billed as a conventional conference session, in addition to the usual academic papers we 
welcome other forms of contribution to the celebration of the WGSG. 
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If you are interested in submitting a paper, please contact:   
Jo Little - J.K.Little@exeter.ac.uk,  
Linda McDowell - Linda.McDowell@ouce.ox.ac.uk 
Lucy Crane - L.Crane@shef.ac.uk,  
Helen Holmes - H.Holmes@shef.ac.uk 
The deadline for submission of abstracts is February 3rd 2009. Please include the following in-
formation when you submit an abstract:  Name, Affiliation, Contact email, Title of proposed pa-
per, Abstract (no more than 250 words), Any technical requirements (video, data projector, 
sound, etc.) 
 
Call for Papers: Feminist Engagements with the Geopolitical  
(Co-sponsored by the Women and Geography Study Group and the Political Geography Re-
search Group) Deborah P. Dixon and Lucy Jackson, Institute of Geography and Earth Sciences, 
Aberystwyth University RGS-IBG Annual Conference, Manchester, 26-28 August 2009 
In this session we want to take the opportunity to map out feminist engagements with the geo-
political, but also to think through how these can develop alongside future political landscapes. 
Moreover, we would like to think through how new lines of engagement can emerge and be put 
into practice. Accordingly, we invite papers on the following themes:  
 The history and future of a feminist, geopolitical theory and praxis  
 A feminist approach to geopolitical accountability and responsibility  
 Feminist geopolitics and methodological concerns  
  A feminist appraisal of trauma and violence  
  Feminist approaches to terrorism and conspiracy  
  Public and private spaces of geopolitics  
  Place, gender and the construction/deconstruction of national identities  
  The gender implications of postconflict reconstructions and reconciliations  
  Women, men and the armed forces  
  Gender and diplomacy  
  Gender and the work of international reporting  
  The gendering of biopolitics  
  Geopolitical bodies and assemblages  
  Post-human geopolitical landscapes and their import for feminist theory  
The deadline for submission of abstracts is February 3rd 2009. Please include the following in-
formation when you submit an abstract:  Name, Affiliation, Contact email, Title of proposed pa-
per, Abstract (no more than 250 words), Any technical requirements (video, data projector, 
sound, etc.)  
Please submit abstracts to:  
Dr. Deborah Dixon  
E-mail: dxd@aber.ac.uk  
Editor, Gender,Place and Culture  
Institute of Geography and Earth Sciences  
University of Wales-Aberystwyth  
Aberystwyth  
Ceredigion  
SY23 3DB  
Wales, UK 
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Gender, geography, knowledge and society: emerging research and researchers. 
RGS-IBG Annual Conference, Manchester: 26-28 August 2009 
Second call for papers: 
Sponsored by the Women and Geography Study Group 
Convenors: Jo Norcup (University of Glasgow), Helen Holmes (University of Sheffield) 
This aim of this session is to engage with new and emerging research by postgraduate and 
early career geographers whose research and working practices intersect with feminist geogra-
phies. 
By considering the broader conference themes of Geography, Knowledge, and Society, this ses-
sion will also allow time for discussion to be had reflecting on current theoretical, research, 
practices, and pedagogies, and situate these in broader temporal and spatial engagements of 
the WGSG. 
Abstracts of 250 words should be submitted to Helen Holmes (University of Sheffield)- 
h.holmes@sheffield.ac.uk by 3rd February 2008. 
 
 
7th European Feminist Research Conference (Utrecht June 4-7 2009): Gendered Cul-
tures at the Crossroads of Imagination, Knowledge and Politics 
The 7th European Feminist Research Conference is an international event based on cutting-edge 
scholarship. The conference reflects the diversity of women's and gender studies, incorporating 
interdisciplinary perspectives on imagination, knowledge and politics. The focus is on the way in 
which imagination, knowledge and politics inform gendered cultures in contemporary Europe. 
European Feminist Research Conferences usually have more than 500 participants from both in-
side and outside of Europe. The Conference has a track record of presenting innovative feminist 
scholarly work with critical perspectives on contemporary Europe.   
The 7th edition of the European Feminist Research Conference will be interdisciplinary in sev-
eral ways. Firstly, it will employ the Utrecht expertise of crossing the boundaries of the scholarly 
and the artistic through a focus on, and a review of, literary, visual and artistic representations. 
Secondly, it will work with a matrix of intersecting themes rather than with singular conference 
strands. Thus participating scholars, students and artists are asked to situate themselves in this 
crosscutting matrix.  
Submission of abstracts: The deadline for submitting paper abstracts and panel proposals has 
passed. The reviewing process will start now. Submitters will be notified about the outcome 
January 2009.  
For more Information about the themes of the conference contact: 7thfeminist@let.uu.nl    
THEME COORDINATORS    
Theme A - Imagination: dr. Marta Zarzycka, prof.dr. Kirsi Saarikangas, Domitilla Olivieri  
Theme B - Post-Secular Europe: prof.dr. Willy Jansen, dr. Sarah Bracke, dr. Chia Longman    
Theme C - Global Connections: dr. Sandra Ponzanesi, dr. Gail Lewis, Sabrina Marchetti, Alek-
sandra Sojka    
Theme D - Sexuality: prof.dr. Gloria Wekker, Lena Eckert, Malena Gustavson  
Theme E - War & Violence:  prof.dr. Andrea Petö, Izabella Agardi     
Theme F - Media & Technology: dr. Cecilia Åsberg, prof.dr.hab. Elzbieta Oleksy,  Edyta Just, 
prof.dr. Nina Lykke 
Theme G - Multi-Ethnic Europe: dr. Rutvica Andrijasevic, prof. Allaine Cerwonka, Maayke Bot-
man  
Theme H - Stories to Tell: Doro Wiese, dr. Babs Boter, prof.dr. Adelina Sanchez  
Theme I - Generations in Feminism: prof.dr. Berteke Waaldijk, Iris van der Tuin, Sandra Prlenda  
Theme J - Cultures of Knowledge:  prof.dr. Mineke Bosch, prof.dr. Kaat Wils 
Theme K - Social & Economic Europe: dr. Bettina van Hoven, prof. dr. Anastasia Lada 
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Workshop: Sexy Spaces: Leisure and Geography Intersectionalities, 22nd May, 2009 
A one day workshop organised by University of Brighton and British Sociological Association 
(Leisure and Recreation Study Group) Venue: Grand Parade, Brighton Campus 
Workshop aim: For some time, the respective approaches of leisure and geography scholars 
in considering the links between leisure, space and spatiality have been recognised and at times 
registered. There are multiple overlaps, some of which are implicit in work that considers space 
and consumption, space and physical activity, and space and spectacle. Integral to parts of this 
work has been theoretical engagements with sexualities. Yet, in common with the intersection 
of geographies and leisure studies the potential productive links in this area have yet to be fully 
explored, or even most of the overlaps acknowledged.  
This one day event aims to make explicit the shared objects of study, approaches and analyses, 
and further forge the intersections of leisure and geographies through a focus on sexualities 
in/and space. It seeks to develop innovative inter-disciplinary work that challenges assertions of 
an ‘absence’ in geographies/leisure studies regarding investigations of sex, sexualities and sex-
ual lives.  In carving out avenues for investigation and theorisation the conference aspires to of-
fer new modes of enquiry that engage with diverse, and often separate, audiences.  
Papers are invited that address these core issues including, but not limited to, these 
themes:  
Intersections of leisure studies and geographies of sexualities 
Sex, the sexual and ‘sexy’; theories and methodologies 
Spaces, practices and cultures 
Consumption, technologies and moralities 
Mobilities and globalisations 
Desire, pleasure and the sensual 
Embodiments, emotions and affects 
Sex and sexual lives 
Confirmed speakers: Cara Aitchison, Jon Binnie, Phil Hubbard, Beverley Skeggs 
Abstract submission guidelines: An abstract of no more than 200 words should be submit-
ted by Monday March 30th, 2009. The abstract should include title, name(s) of authors, af-
filiations, postal and e-mail addresses. Abstracts should be submitted to: 
j.c.caudwell@brighton.ac.uk  
Publications plan: Contributors are invited to submitted complete papers for review for a 
Special Issue of Leisure Studies (2011) 
Contact details: For further enquiries, please contact either Dr Kath Browne: 
k.a.browne@brighton.ac.uk or Dr Jayne Caudwell: j.c.caudwell@brighton.ac.uk 
 
Tagungshinweise 
Spatial delights/an engagement with the work of Doreen Massey, 11th of March 
2009 
Doreen Massey has been at the forefront of public and critical geography for many years. In 
this first of an ongoing lecture series, a panel of speakers will reflect on 'Space, Place and Poli-
tics', key interests that have been central to her contribution. There will also be a response from 
Doreen and time for open debate on these themes. 
Panellists will include: Ash Amin, Olafur Eliasson, Stuart Hall, Ken Livingstone, Chantal Mouffe, 
Jamie Peck, Michael Rustin, Nigel Thrift and Jane Wills. 
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This lecture will be held on 11th March 2009, 2 - 7 pm at Royal Geographical Society, 1 Ken-
sington Gore, London, SW7 2AR.  
RSVP: Jan Smith j.f.smith@open.ac.uk if you wish to attend this free event. 
 
The Future(s) of Critical Theory : Erste Graduiertenkonferenz, Frankfurt am Main, 
19.-21.März 2009 
Kritische Theorie muss mit kleinem „k“ geschrieben werden. Nicht nur deshalb, weil die An-
sätze, die sich heute in der Tradition der so genannten „Frankfurter Schule“ sehen, so divers 
geworden sind, dass es fragwürdig erscheint, noch von eine  einzigen einheitlichen Ansatz zu 
sprechen, auch aus inhaltlichen Gründen verbietet sich die Reduzierung kritischen Denkens auf 
ein akademisches „Lager“. Viel eher als ein einheitliches philosophisches Denkgebäude bezeich-
net der Begriff „kritische Theorie“ unterschiedliche Formen der radikalen Infragestellung, die bis 
heute in den geistes- und gesellschaftswissenschaftlichen Disziplinen, aber auch in den Debat-
ten um eine emanzipatorische politische Praxis höchst lebendig geblieben sind. Wie sich an der 
Vielzahl aktueller Publikationen zum Thema ablesen lässt, wird gegenwärtig jedoch auch eine 
rege Diskussion darüber geführt, was überhaupt noch ein angemessener Begriff von Kritik und 
kritischer Theorie sein kann. Dies mag man als Ausdruck einer Krise und Orientierungslosigkeit 
der kritischen Theorie sehen, vielleicht aber auch als Chance für eine erneute Lagebestimmung 
und als eine Aufforderung zur Reflexion. 
 
Die Graduiertenkonferenz, die im nächsten Jahr erstmalig stattfinden wird, will dazu einen Bei-
trag leisten. Sie bietet Doktorand/innen und Postdoktorand/innen aus Geistes- und Sozialwis-
senschaften die Gelegenheit, eigene Forschungsprojekte zu diskutieren und sich mit den Her-
ausforderungen der kritischen Theorie auseinanderzusetzen. Weil sich erst am Gegenstand er-
weisen kann, was kritische Theorie ist, sind dabei einzelwissenschaftliche Studien ebenso will-
kommen wie metatheoretische Überlegungen. Wir laden ausdrücklich auch ein zur Einsendung 
von work-in-progress, exposéhaften Präsentationen oder in Kooperation entstandenen Arbeiten. 
 
Eingereicht werden können Abstracts für Vorträge zu folgenden (oder anderen) Themen: 
Was ist Kritik? Was ist kritisch an der kritischen Theorie? Wie kritisch ist die kritische Theorie? 
K/kritische Theorie(n): 1, 2, 3,... ganz viele Generationen; Anerkennung, Rechtfertigung und 
Verständigung; kritische Theorie und Poststrukturalismus; Kritik, Geneaologie, Dekonstruktion; 
Kantianismus, Hegelianismus, Nietzscheanismus; Postcolonial Studies, Feminismus und queer 
Kritik mit Methode: Theorie und Empirie; Philosophie und Soziologie; Erkenntnis und Inter-
esse; militante Untersuchung 
Kritik und das Gute Leben: Begehren, Liebe, Intimität, Affekte, „das Private“ und natürlich 
Freundschaft 
Kritische Theorie und Kritik der Politik: Demokratie, Sozialismus, Liberalismus; Macht 
und/oder Herrschaft; Recht, Staat, Polizei und Souveränität 
Versöhnung mit dem Kapitalismus? (Ir)rationalität, Entfremdung und Verdinglichung; alter 
und neuer Geist des Kapitalismus; Umverteilung oder Enteignung; Reform oder Revolution 
Die Kultur der Kritik: Sub-, Pop- und Mainstreamkultur(industrie); Kultur- und Medientheorie; 
Hegemonie und Diskurs; Narratologie, Semiotik, Rhetorik Technics 
 
Keynote Speaker der Konferenz sind Bonnie Honig (Chicago), Axel Honneth (Frankfurt) und 
Emmanuel Renault (Paris/Lyon). 
Nähere Information: www.graduateconferencefrankfurt.de 
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International Conference:“Gender at the Crossroads: Multi-disciplinary Perspec-
tives", April  20-22, 2009 
Center for Women’s Studies at Eastern Mediterranean University invites paper, panel and event 
proposals addressing various themes on women/gender studies. The Third International Con-
ference, which will be held at the EMU campus in Famagusta, North Cyprus between April 20-
22, 2009, aims at bringing together scholars, researchers, performers and activists from various 
disciplines in the social sciences to present their works and exchange ideas in a wide range of 
issues such as economic, socio-cultural, law, politics, communication, design and etc. under the 
general theme “Gender  at the Crossroads: Multi-disciplinary Perspectives". 
http://cws.emu.edu.tr/GCR2009/ConferenceProgram.htm 
 
International Symposium “The knowledge behind: The Role of Gender Knowledge in 
Policy Making”, May 29-30, 2009, Humboldt University of Berlin 
Geschlechterforscherinnen aus verschiedenen Disziplinen haben mit ihren Arbeiten gezeigt, dass 
Politikentscheidungen, sei es im Bereich der Wirtschaft-, Sozial oder Umweltpolitik, nicht ge-
schlechtsneutral sind. Lag der Fokus lange Jahre auf der Erforschung der geschlechtsspezifi-
schen Auswirkungen von Politikmaßnahmen, gilt es nun, die Gründe für diese Auswirkungen 
näher zu erforschen. Unter Bezugnahme auf kognitive und interpretative Ansätze der Politikfeld-
forschung, die die Rolle von normativen Wissensbeständen und Deutungen in Politikprozessen 
in den Mittelpunkt der Betrachtung rückt, geht das Symposium der Frage nach, welche Rolle 
dem normativen Wissen über die Geschlechter sowie die Geschlechterverhältnisse – dem Ge-
schlechterwissen – bei der Ausgestaltung von Politikmaßnahmen zukommt. Diese Frage wird 
sowohl mit etablierten als auch mit NachwuchswissenschaftlerInnen aus verschiedenen Diszipli-
nen für die Politikbereiche Wirtschaft, Migration, Soziales und Umwelt eingehend diskutiert. Zie-
le des Symposiums sind a) die theoretischen Ansätze und Perspektiven aus verschiedenen Dis-
ziplinen und Theorietraditionen zum Thema Geschlechterwissen miteinander ins Gespräch zu 
bringen, b) anhand konkreter Fallbeispiele die Erklärungsreichweite dieser Ansätze zu ergrün-
den und c) mit WissenschaftlerInnen, die in der Politikberatung tätig sind und sich somit an der 
Schnittstelle zwischen Wissenschaft und Politik befinden, die geschlechterpolitischen Implikatio-
nen verschiedenen Geschlechterwissens in den vier Politikfeldern zu reflektieren. 
Round Table Discussion: Gender – Knowledge – Policy – Science 
Prof. Dr. Irene Dölling, University of Potsdam: The Merit of the Concept of Gender Knowledge 
for Policy Analysis 
Dr. Gülay Caglar, Humboldt-University of Berlin: What Complicates the Relation between Policy 
and Knowledge?   
Prof. Dr. Frank Nullmeier, University of Bremen: Knowing and Deciding – The Science Policy In-
terface 
Prof. Dr. Susanne Baer, Humboldt-University of Berlin: Legal Gender Knowledge in different Pol-
icy Fields  
Keynote Lecture & Discussion: Economic Restructuring and its Gendered Founda-
tions 
Prof. Dr. Marianne Marchand, University of the Americas, Puebla, Mexico 
Facilitator: Prof. Dr. Christine Bauhardt, Humboldt University of Berlin 
Round Table Discussion : The Policy-Science Interface in Governance 
Prof. Brigitte Young PhD, University of Münster  
Prof. Dr. Michael C. Burda, Institute for Economic Theory, HU Berlin 
Dr. Sabine Hess, Institute for Folklore Studies/European Anthropology, University of Munich 
Dr. Irmgard Schultz, Institute for Social-Ecological Research, Frankfurt: Gender Impact Assess-
ment in Environmental Planning  
Dr. Annette Henninger, WZB Berlin 
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Panels: 
1: Gender Knowledge in Migration Theories and Policies 
2: Gender and the Science Policy Interface in Environmental Governance 
3: Economic Governance and Gender Knowledge 
4: Social Policies and Gender Knowledge 
Kontakt: Dr. Gülay Caglar (HU Berlin), guelay.caglar@gender.hu-berlin.de 
Dr. Helen Schwenken (University of Kassel), Helena.Schwenken@uni-kassel.de 
 
Feministische Antworten auf die Care Krisen: WIDE-Jahreskonferenz 2009 in Basel, 
18.-20.6.2009 
Zur Neugründung und zum Auftakt organisiert WIDE Switzerland als Teil des Netzwerks Women 
in Development Europe WIDE eine internationale Konferenz zu Care Ökonomie und Care Krisen. 
Sie findet vom 18.-20. Juni in Basel statt und bietet Interessierten jüngste Forschungsergebnis-
se, transnationalen Austausch und Beteiligung an der Entwicklung feministischer Alternativen 
zum ökonomischen, entwicklungs- und sozialpolitischen Mainstream. Die Konferenz wird vom 
IZFG mit gestaltet und mit getragen.  
Stärker als jedes andere Wirtschafts- und Arbeitsfeld ist Care Ökonomie, also die Ökonomie des 
(Ver)Sorgens und Pflegens, von asymmetrischen Geschlechterverhältnissen geprägt. Drei Viertel 
der Care-Arbeit werden weltweit von Frauen geleistet, unbezahlt oder zu vergleichsweise 
schlechten Bedingungen. Obwohl einer der gewichtigsten Wirtschaftssektoren wird die Care-
Ökonomie von der Mainstream-Lehre nach wie vor als unökonomisch externalisiert. Dabei wer-
den angesichts wachsender Armut und Ernährungsunsicherheit, aber auch im Zusammenhang 
neoliberaler Globalisierungs- und Privatisierungsprozesse Care Krisen immer  offensichtlicher. 
Umso wichtiger ist ein genauer Blick auf die Dynamiken zwischen Geschlecht, Ökonomie und 
Entwicklung: Wer leistet aktuell die unabdingbare und nicht weg zu rationalisierende Care Ar-
beit, unter und zu welchen Bedingungen? Wie beeinflussen örtliche und soziale Verschiebungen 
der Care Arbeit die Geschlechterdynamik? Wie verhält sich der Care Sektor zu anderen Wirt-
schaftssektoren, wie die Care Krise zur Finanzkrise, zur Ernährungskrise? Wie bedingen sich Ge-
schlechterungleichheit und aktuelle Care Regimes? Welche Konzepte und Projekte haben Fem-
inistinnen entwickelt, um Gleichheit und Gerechtigkeit in der Verteilung der Arbeit und im Zu-
gang mit Care zu erreichen?  
Die Konferenz versteht sich als Ort der Auseinandersetzung und bringt Theorie, Erfahrung und 
Politik zusammen. Sie bietet eine gute Gelegenheit, das internationale WIDE-Netzwerk sowie 
die hiesige Plattform WIDE Switzerland kennen zu lernen. WIDE Switzerland steht als Diskus-
sions- und Aktionszusammenhang zu Gender, Ökonomie und Entwicklung allen Interessierten 
offen. 
Franziska Müller, MAS Gender and Cultural Studies, Verantwortliche für Migrations- und Frie-
denspolitik des cfd 
WIDE-Konferenz zu Care Ökonomie und Care Krisen 18. bis 20. Juni 2009 in Basel 
Informationen und Anmeldung: www.wide-network.ch oder www.izfg.unibe.ch  
 
Intersectionality – Theorien, Methoden, Empirien 
Datum:18.06.2009 bis 20.06.2009, Ort: Wien  
12. Arbeitstagung der Kommission für Frauen- und Geschlechterforschung der Deutschen Ge-
sellschaft für Volkskunde 
Institut für Europäische Ethnologie der Universität Wien; Institut für Volkskunde/Europäische 
Ethnologie, München 
Die Geschlechter- bzw. Frauenforschung hat seit den 1970er Jahren mit der Frage nach Er-
scheinungsformen, Konstruktionen und Politiken von Geschlecht für alle sozial- und kulturwis-
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senschaftlichen Disziplinen einen neuen Untersuchungsgegenstand sowie eine neue analytische 
Kategorie entwickelt. 
Allerdings meldeten sich zur Etablierung der Kategorie Geschlecht schon bald kritische Stimmen 
im angloameri-kanischen Raum, vor allem ausgehend von den sozialen Bewegungen. Gewarnt 
wurde vor einer Homogenisierung – auf die Heterogenität, Komplexität und Relationalität der 
sozial-kulturellen Kategorie Geschlecht in Bezug auf andere Kategorien der Strukturierung und 
symbolischen Repräsentation wurde hingewiesen. 
Unter dem Begriff der "Intersektionalität" hat sich mittlerweile in der internationalen Geschlech-
terforschung eine Perspektive formiert, die insbesondere die Einsicht der Interdependenz der 
Kategorie Geschlecht zum Programm macht: Ein Gegenstand ist stets auf die Schnittpunkte, auf 
das je spezifische Verhältnis von Geschlecht, Klasse und Ethnizität (race) hin zu untersuchen. 
Diese drei Elemente können in einem hierarchischen Verhältnis zueinander stehen, eines kann 
das andere repräsentieren oder aber auch – etwa hinsichtlich einer Machtposition – durchkreu-
zen etc. Diese Sichtweise ist sowohl bei Untersuchungen relevant, die Geschlecht in institutiona-
lisierter Form analysieren, als auch bei Arbeiten, die dekonstruktivistisch oder diskursanalytisch 
nach symbolischer Repräsentation und Konstruktion fragen. 
Theorie und Programm einer Intersektionalität stehen intensiv in Diskussion – methodologische 
Fragen und Konzepte werden entwickelt; erste empirische Operationalisierungen und methodo-
logische Vermessungen liegen vor. Eine Auseinandersetzung mit den Einwänden der black-
ness/whiteness studies wird eingefordert, ebenso wie mit jenen der disability studies, mit der 
Frage nach der Kategorie Alter und mit der Frage der queer studies nach der Ordnung des Be-
gehrens, die mit bisherigen Konzepten von Geschlecht nicht adäquat zu fassen war. Die Kon-
frontation mit feministischen Perspektiven steht ebenso auf der Tagesordnung. 
Die geplante Tagung soll Raum und Anregung für die Auseinandersetzung mit intersectionality 
bieten. Dabei legen wir besonderen Wert auf Beiträge, die auf Basis fundierter Analyse empiri-
schen Materials inhaltliche oder methodologische Fragestellungen entwickeln und diese als Bei-
trag zum theoretischen Programm der intersectionality diskutieren. Wir sind sowohl an Gegen-
wartsforschung als auch an historischen Analysen interessiert. Als Anregung formulieren wir fol-
gende Fragen: 
- Wie lässt sich intersectionality empirisch operationalisieren, welche Methoden, Interpretations-
verfahren und Schreibhaltungen erfordert der Ansatz? 
- Inwiefern bringt intersectionality neue Fragen an die Empirie, neue methodische Zugänge, 
neue theoretische Positionen und neue Gegenstandskonstruktionen hervor? 
- Inwiefern wurden die nun als neues Paradigma beurteilten Perspektiven einer Relationalität 
von Kategorien wie class, race, gender auch oder teilweise im Kontext anderer analytischer Zu-
gänge berücksichtigt? 
- Was bedeutet dieses Programm für das Verhältnis zwischen Empirie und Theorie? 
– Stellt es eine Neuperspektivierung da? U. a. weil die Relevanz und Lage einer strukturieren-
den/repräsentierenden Kategorie nicht als gegeben angesehen werden kann, sondern zu unter-
suchen ist? Was bedeutet das für die Operationalisierung von Forschungsfragen? 
- Wo lassen sich etwaige Grenzen des Konzepts intersectionality ausmachen? 
- Welche Bedeutung haben soziale Bewegungen und die Kämpfe um Befreiung des Begehrens 
für die Entwicklung der Geschlechterforschung? Welche Einsichten in das Verhältnis von Wis-
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